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Vorrede. 


Der Aufruf ande Publikum iſt nicht ver⸗ 
geblich geweſen. Es hat wirklich eine An⸗ 
zahl teutſcher Maͤnner gegeben, welche eine 
Zeitſchrift für die vaterlaͤndiſchen Alterthuͤ⸗ 
mer ihrer Unterſtuͤtzung werth gefunden, 
und deren Erſcheinung moͤglich gemacht ha⸗ 
ben. Die Namen dieſer Vaterlands⸗ 
freunde, denen man Dank abſtatten muß, 
wenn Braga und Hermode einſt ein 
Denkmal des Alterthums nach dem andern 
ans Licht ziehen, erläutern und fruchtbar 
für einen kuͤnftigen Geſchichtſchreiber unſe⸗ 
rer Nation. machen ſollte, werden billig 
dem ganzen Werke vorgedruckt. Denn 
wirklich haͤngt die Moͤglichkeit eines voll: 
ſtaͤndigen und geiſtreichen hiſtoriſchen Ge- 
maͤldes unſeres Vaterlandes einzig von der 
Bekanntmachung und Bearbeitung unſerer 
Alterthuͤmer ab. Der Alterthumsforſcher 
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iſt es, der dem Geſchichtſchreiber zu feiem 
Werke die Farben reibt. 

Wie wenig aber unſere Alterthuͤmer 
noch in allen ihren Theilen hinlänglich auf 
geklaͤrt ſind, erhellt aus dem fluͤchtigſten Ue⸗ 
berblicke derſelben. enn die Alterthuͤ⸗ 
mer haben einen ſo großen Umfang als die 
Geſchichte ſelbſt. Alles, was den teutſchen 
Nationalcharakter aufkle von der Zeit 
an, da ſich die Teutſchen zuerſt hundert 
Jahre vor Chriſto in Dalmatien zeigten, 
bis nahe an unſre gegenwärtige Zeit, it 
ein Theil der teutſchen Alterehümer; denn 
alles, was nicht mehr neu, nicht mehr im 
Sinne und Geſchmacke unſerer Zeit iſt, 
das heißen wir alt, alte Gebraͤuche, alte 
Kunſt, alte Sprache, alte Sitten und Ge⸗ 

wohnheiten. Auch unſer Vaterland ev» 
ſtreckt ſich in der ehmaligen und jetzigen Zeit 
weiter als auf die zehn Kreiſe des teutſchen 
Reiches. Wer die Sprache der Nation, 
als feine Mutterſprache ſpricht, iſt ein Glied 
derſelben. Und nach dieſem Begriffe ge⸗ 
hören in den erſten Jahrhunderten die Mö- 
ſogothen und die Skandinavier zu uns. 
Spaͤter machen die Angeln und e 
ie 
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die nach Britannien giengen, die Longo⸗ 
barden in Italien und mehrere einzelne 
Voͤlkergeſchichten einen Theil der unſrigen 
aus. Gegenwaͤrtig noch find einige Ueber⸗ 
reſte aus unſerer Nation in Siebenbuͤrgen, 
auf der Inſel Krimm und in Italien. 

Alle vaterlaͤndiſchen Alterthuͤmer thei 
len wir in Alterthümer der Sprache, 
der Kunſt und Sitten ein. ; 

Dieſe find ſaͤmtlich wieder theils hei d⸗ 
niſche, theils chriſtlich e. 
Die heidniſchen ſind entweder rein⸗ 

heidniſche, von welchen wir noch die Urs 
kunden beſigen, und die in die Zeit vor der 
Einführung der christlichen Religion fallen; 
oder chriſtlichheidniſche, die fich in 
dem Chriſtenthum ſelbſt erhalten oder mit 
ihm vermiſcht haben, und deren Urſprung 
man erſt aufzuſuchen hat. 

Die Alterthümer der Teutſchen feit der 
Einführung des Chriſtenthums läßt man 
vielleicht am beſten zuerſt bis auf die gaͤnz⸗ 
liche Bekehrung in Sachſen und Bayern 
unter Carl dem Großen, dann bis auf die 
Kreuzzuͤge, von da bis zur Reformation, 
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und endlich bis auf die Geiſtesveraͤnderung 
im achtzehnten Jahrhundert gehen. 


Zu den Alterthuͤmern der 
Sprache gehoͤren alle moͤſogothiſchen, 
ſkandinaviſchen, teutoniſchen, fraͤnkiſchen, 
allemanniſchen und ſchwaͤbiſchen, teutſch⸗ 
und engliſchſaͤchſiſchen, hoch- und nieder⸗ 
teutſchen ſchriſtlichen Denkmale; alle In⸗ 
ſchriften auf Muͤnzen, Grabmaͤlern, Tem⸗ 
peln u. ſ. w. alle Geſetze der Franken, 
Weſtgothen, Sachſen u. ſ. w. von dem 
Saliſchen Geſetze, bis auf das Magdebur⸗ 
giſche Weichbild, den Sachſen und Schwa⸗ 
benſpiegel, das Kaiſerrecht, den Richtſteig 
und die Gloſſe herab; alle Ueberreſte von 
alter einheimiſcher Religionsweisheit in den 
Liedern der Edda, alle Geluͤbde und Eide 
von Wittekind und Otto an, alle Spuren 
teutſcher Redekunſt bis auf Paris von dem 
Werder, alle fraͤnkiſchen Dichter von Ott⸗ 
fried und Kazungali, alle Minneſinger von 
dem Verfaſſer des Liedes auf den heiligen 
Anno bis auf Johann von Wuͤrzburg, alle 
Genoſſen des Meiſtergeſangs von dem Mei⸗ 
ſter aller Meiſter, Hanns Sachſen, bis 
auf den letzten Reimer, oder vielmehr bis 

auf 
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auf die Wiedererſtehung des guten Ge- 
ſchmacks aus der Aſche der Reimkunſt, und 
die erſten Vorleuchter der unſterblichen Dich- 
ter des achtzehnten Jahrhunderts, bis auf 
Opitzen und Hallern. 

Wie viel ſind da noch Schaͤtze zu gra⸗ 
ben, zu reinigen und urbar zu machen? 
Wie viele noch mit dem unverdienten Fluche 
der Vergeſſenheit belegt? Wer ſchließt uns 
die Bibliotheken der teutſchen Kloͤſter auf, 
und laͤßt uns ſuchen, ob nicht die von Karl 
dem Großen geſammelten Lieder unſerer 
heidniſchen Vorfahren noch irgend wo dem 
verzehrenden Staub und Moder entriſſen 
werden koͤnnen? 

Denn Karl 
Ließ ach! umſonſt der Barden Kriegshorn 
Toͤnen dem Auge. Sie liegt verkennet 


In Nachtgewoͤlben unter der Erde, wo 
Der Moͤncheinoͤden, klaget nach uns herauf 
Die farbenhelle Schrift, geſchrieben, 4 
Wie es erfand, der zuerſt dem Schall gab 


In Hermanns Vaterlande Geſtalt, und gab 
Altteutſchen Thaten Rettung vom Untergang; 
Bey Truͤmmern liegt die Schrift, des ſtolzen 
Franken Erfindung, und bald in Truͤmmern, 
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Und ruft und fihüttelt, pört du es, Eellner, nicht? 
Die goldenen Buckeln, ſchlaͤgt an des Bandes 
Schild 
Mit Zorn! Den, der fie boͤret, nenn’ ich 
Dankend dem frohern Wiederhale? 


Auch ganz Teutſchland duͤrſte den Na⸗ 
men des Entdeckers dankbar der Nachwelt 
nennen, und ihm ein ewiges Denkmal der 
Ehre errichten! 126 

Wer macht uns die Schriften des Kai- 
fers Maximilians bekannt? wer erklärt und 
uͤberſetzt die hundert und vierzig Dichter des 
Maneßiſchen Coder? Wer erbarmt ſich 

uͤber die tauſendmal tauſend todten Buch- 

ſtaben in den zwey Quartbaͤnden der Muͤl⸗ 
lerſchen Sammlung? Wer legt eine Na⸗ 
tionalbibliothek teutſcher Dichter von Ot⸗ 
fried bis auf die neueſten Zeiten an? 

Gehen wir auf die Alterthuͤmer der 
Kunſt über, fo fragt ſich, welches find- 
die aͤlteſten Spuren, und welches die Perio⸗ 
den teutſcher Schreibekunſt in Inſchriften 
und Manuferipten. bis auf die erſten ges 
druckten Schreibebuͤcher von Coͤln und 
Straßburg? welches die älteften teutſchen 
Zeichnungen und Mahlereyen, u ber 
i ort: 
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Fortgang der Zeichen ⸗ und Mahlerkunſt 
bis auf Albrecht Duͤrer und Lucas von Cras 
nach? welches die Geſchichte der Form- 
und Holzſchnitte, der Bildhauer, der 
Stein⸗ und Stempelſchneider und der Kup⸗ 
ſerſtecher von Wilhelm Wohlgemuth, M- 
brecht Dürer, Daniel Engelhard und Berns 
hard Behem bis auf unſere Permoſer, Un⸗ 
ger, Chodowieki u. ſ. w.? Was hat die 
teutſche buͤrgerliche Baukunſt fuͤr eine Ge⸗ 
ſchichte bis auf den erſten Verbeſſerer Jacob, 
und den Baumeiſter des gothiſchen Coloſſes 
zu Straßburg, den unſterblichen Erwin 
von Steinbach? Was hat der Geſchmack 
in Aufführung heidniſcher und chriſtlicher 
Kirchen, Wart- und Landthuͤrme, gemei- 
ner Häufer und Ritterſchloͤſſer für Werän- 
derungen erfahren? welches find die erſten 
teutſchen Gartenanlagen, und wo ihre Ge⸗ 
ſchichte? Wer mahlt uns die allmähligen 
Errichtungen teutſcher Städte und Veſtun⸗ 
gen, Schanzen und Burgen? ihre Ueber⸗ 
einkunft und Abweichungen von dem Vor⸗ 
gange der Rómer? Welches ſind die aͤlte⸗ 
ſten teutſchen Taͤnze und Muſiken unter 
Heiden und Chriſten, Volkslieder und ihre 
b 4 Melo⸗ 
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Melodien? die Geſchichte der Vocal⸗ und 
Inſtrumentale, öffentlichen und Privatmu⸗ 
ſik? — Gerbert hat uns mit vieler Muͤhe 
eine Geſchichte des teutſchen Kirchengeſan⸗ 
ges geliefert; aber eine Geſchichte des pro⸗ 
fanen, des eigentlich teutſchen Nationalge⸗ 
ſanges befigen wir noch nicht. i 
Wollten wir die Alterthuͤmer der 
Sitten, Gebraͤuche und Meinungen in 
religidſer, politiſcher und wiſſenſchaftlicher 
Hinſicht mit eben einer ſolchen nur geringen 
Weitlaͤuftigkeit durchgehen, welch' eine un⸗ 
geheure Menge von Fragen wuͤrden ſich 
uns nicht aufdringen über die Religions- 
und Regierungsalterthuͤmer, über 
den faſt noch gaͤnzlich unaufgeklaͤrten Goͤt⸗ 
terdienſt unſerer eigentlich teutſchen Nation, 
uͤber die Nothwendigkeit, ihn aus den 
Nordiſchen Ueberreſten zu erlaͤutern, uͤber 
die Spuren der Verehrung der Nordiſchen 
Gottheiten in Teutſchland, uͤber den Her⸗ 
tha- und Wodansdienſt, úber die Vereh⸗ 
rung der Sonne, des Monds, der Sterne, 
des Donners, des Meers, verfolgt bis auf 
die zahlreichen Ueberbleibſel des heidniſchen 
Gottesdienſtes unter dem chriſtlichen Poͤbel, 
RN > und 
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und bis auf den letzten Geſpenſter⸗ und 
Hexenglauben und die noch jetzt uͤbrige Spur 
des heidniſchen Trankopfers in unſerm⸗ Ges 
ſundheittrinken herab? über die allmaͤhlige 
Bildung unſerer Regimentsform, unſerer 
heimlichen und oͤffentlichen Gerichtshoͤfe, 
unſerer Kaiſer und Koͤnige, Grafen und 
Herzoge, Fuͤrſten, Herrn und Freyen, 
Edlen und Gemeine? Der noch immer ei⸗ 
nes teutſchen Saint = Palaye beduͤrftigen 
Geſchichte des teutſchen Ritterweſens nicht 
einmal zu gedenken! 

Wir enthalten uns weiter zu fragen, 
und fuͤhren es blos an, daß wir bis jetzt 
auch noch keine Beſchreibung der teutſchen 
Kriegsverfaſſung beſitzen, unerachtet 

einzelne Züge von der Veränderung derſel⸗ 
ben durch die Bekanntſchaft mit den Rå- 
mern, dann durch den Einfall der Ungern 
zu Heinrich des I, Zeit, endlich unter Ma⸗ 
rimilian wegen Erfindung des Schießpul⸗ 
vers, und unter Leopold aus Veranlaſſung 
der häufigen Beſehdungen Ludwigs xıv, 
bekannt genug ſind. 

Die Alterthuͤmer der Sitten im Pri⸗ 
vatleben find vielleicht unter allen am 
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wenigſten bearbeitet. Die Wohnungen der 
Teutſchen und ihre Einrichtung von den 
erſten Hoͤhlen und Huͤtten bis auf unſere 
jetzigen Prachtgebaͤude; die Folge des go⸗ 
thiſchen, franzoͤſiſchen, engliſchen und teut⸗ 
ſchen Geſchmacks; die Speiſen und Gez 
tränfe in Teutſchland, von den Wurzeln 
und dem Biere des Alterthums bis auf un⸗ 
ſere heutigen leckerhaften Gaſtmaͤhler und 
auslaͤndiſchen Getraͤnke; die Veraͤnderun⸗ 
gen der Kleidertracht in allen Jahrhunder⸗ 
ten, von dem Thierfelle des Germanen bis 
auf unſere franzoͤſiſchen, engliſchen, und, 
ſo Gott will, endlich teutſchen Erfindungen; 
die Beſchaͤfftigungen zum Erwerb, zum 
Vergnuͤgen und zur Befriedigung der Ehr⸗ 
begierde, Jagd, Fiſcherey, Vogelfang, 
Ackerbau, Weinbau, Handwerker, Kuͤnſte, 
und Wiſſenſchaſten; Erfindungen aller Art, 
Spiele und Luſtbarkeiten; alle Gebräuche 
und Gewohnheiten in den verſchiedenen ta- 
gen des Menſchen; teutſche Erziehung, 
Sitten von der Geburt bis ins mannbare 
Alter, Verheurathungs⸗, Hochzeiten⸗ nnd 
Geburtsfeyerlichkeiten, und die Gebraͤuche 
bey den Leichenbegaͤngniſſen der 
Wenn tn- 
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Kinder, Anverwandten, Prieſter und Fuͤr⸗ 
ſten; Alles dieß von den aͤlteſten bis auf 
die neueſten Zeiten iſt ein Gegenſtand der 
Alterthumsforſchung, und ein weites Feld, 
auf dem noch manches anzubauen und zu 

erndten iſt. l 
Nun denke man noch, daß das teutſche 
Reich eine Vereinigung von mehr als drey⸗ 
hundert großen und kleinen Staaten iſt, 
daß dieſe Staaten gegen vierundzwanzig 
hundert Staͤdte und dreytauſend Marktflek⸗ 
ken in ſich faſſen; daß man alſo wenigſtens 
dreyhundert merkwuͤrdige Archive, und 
ſechstehalb tauſend Bibliotheken und Bi⸗ 
bliothekchen in Teutſchland rechnen darf, 
und nehme die noch ungezaͤhlte Menge der 
Kloͤſter, Praͤlaturen, Abteyen und Prob⸗ 
ſteyen dazu, von welchen doch jede wieder 
ein kleines Archiv und eine Buͤcherſamm⸗ 
lung beſitzt — was. für ein ungeheurer 
Schatz von noch unbekannten Handſchriſten, 
Monumenten, Nachrichten von alten Vor⸗ 
gaͤngen, Gebraͤuchen und Sitten muß nicht 
noch vorhanden ſeyn? Sollte man nicht 
alle Haͤnde und Federn aufbieten, um dieſe 
alten Denkmale zu verzeichnen, zu Nane : 
i en, 


4 


xXxvIII Vorrede. 


ben, und von einem fruͤhern oder ſpaͤtern 
Untergange zum unerſetzlichen Verluſte der 
Geſchichte, zu retten? Welchem teutſchen 
Vaterlandsfreunde muß es nicht wehe thun, 
wenn er ein Denkmal der Vorzeit nach dem 
andern unbekannt und unbeſchrieben bald 
von den Flammen, bald von den Haͤnden 
der Feinde zerſtoͤren, verſtuͤmmeln oder 
zernichten ſieht? Es iſt dieß keine leere Ein⸗ 
bildung. Die Verwuͤſtungen der Franzo⸗ 
ſen auf der einen; die beyden großen Feuer⸗ 
ausbruͤche in Kopenhagen, und die vorm⸗ 
jährige Abbrennung des Kloſters Hirſchau 
auf der andern Seite, ſind noch bey jeder⸗ 
mann in friſchem Gedaͤchtniß. ; 

An der Nothwendigkeit einer Beit- 
ſchriſt für die vaterlaͤndiſchen Alterthuͤmer 

wird alſo Niemand zweifeln. Allein fra⸗ 
gen koͤnnte man uns leicht, ob die unſrige 
alles das zu leiſten im Stande waͤre? und 
bey der Anſicht der erſten Stuͤcke moͤchte 
vielleicht mancher ausrufen: quid tanto 
dignum feret hie promiſſor hiatu! 

Wir verſprechen nicht mehr, als wir 
geben koͤnnen. Alle Alterthuͤmer eines 
Landes aufzuforſchen, zu unterſuchen od 

a ® ĉa 


5 


Vorrede. XXIX 


bekannt zu machen, ift nicht die Sache einzel 
ner Maͤnner, noch eines einzigen Menſchen⸗ 
alters. Aber wie will man ſie zu Ende 
bringen, und wie foll. das kuͤnftige Men⸗ 
ſchenalter fortfahren, wenn das vorige nicht 
angefangen hat? 

Das gegenwaͤrtige Stuͤck beſchaͤfftigt 
fih noch groͤßtentheils allein mit Alterthuͤ⸗ 
mern der Sprache und Literatur. Das 
naͤchſte wird ſchon auf einige Alterthuͤmer 
der Kunſt und Sitten aufmerffam machen. 
Immer dem bloßen Liebhaber gleiche Un⸗ 
terhaltung zu gewaͤhren, iſt wohl nicht 
moͤglich. Gewaͤhrt nicht alles, und nicht 
alles jedem Vergnuͤgen; fo muͤſſen die Leſer 
bedenken, daß nicht unter jeder Hand, zu 
jeder Zeit und ex quovis ligno ein Mer- 
curius wird. N 

Allerdings hänge unfer Braga und 
Hermode mit dem vorhergegangenen li⸗ 
terariſchen Magazin der teutſchen und nor⸗ 
diſchen Vorzeit, Bragur betitelt, zuſam⸗ 
men, und dieſer erſte Band wird daher 
auch unter dem alten Titel und der fortlau⸗ 
ſenden Baͤndezahl als vierter Band für die 
erſten Beſitzer ausgegeben. Die ur 
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aber, warum wir wieder eine neue Reihe 
von Baͤnden unter einem neuen Titel an⸗ 
fangen, ift eines Theils die Mothwendig⸗ 
keit, in die wir uns verſetzt ſahen, die 
Fortſetzung auf Unterzeichnung heraus zu⸗ 
geben, andern Theils aber die wirkliche Ei 
weiterung des Plans, indem ſich das vor⸗ 
hergehende Werk bloß auf die Alterthuͤmet 
der Sprache und Dichtkunſt einſchraͤnkte. 


Braga war bey unſern Voreltern der 
Gott der Dichtkunſt, aber auch der ganzen va 
terlaͤndiſchen Gelehrſamkeit, und Hermode 
der Bote der Götter, welcher die Nachrich⸗ 
ten zu uͤberbringen hatte. Da ſich nun un⸗ 
fere Zeitſchrift theils mit Bearbeitung und 
Erläuterung der ſchon bekannten antiguari⸗ 
ſchen Denkmale, theils mit Nachrichten 
von neuen Entdeckungen beſchaͤfftigt; fo 
fuͤhrt ſie wohl in dem Namen des einen und 
des andern Gottes ihre doppelte Beſtim⸗ 
mung binlänglich an der Stirne. 


Zum Schluſſe wagen wir es, den 
Wunſch zu äußern, daß fich unſre verehr⸗ 
ten Herrn Mitarbeiter ſaͤmtlich entſchließen 
möchten, der, zwar laͤngſt eingeriſſenen 

und 
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und durch Unkunde und Zufall in Gang ge⸗ 
brachten, aber ſinnloſen Schreibart des 
teutſchen Namens mit einem De, nach 
dem ruͤhmlichen Vorgange eines Wie⸗ 
lands, Meuſels, Beckers und an⸗ 
derer freymuͤthigen Maͤnner, von nun an 
mit uns zu entſagen. Es iſt Zeit, uns 
nicht länger von dem Ausländer im Eid 
und Norden in der Rechtſchreibung unſers 
Namens beſchaͤmen zu laſſen. Denn welche 
Herleitung deſſelben man auch erdenken 
mag; ſo bleibt die von unſerm Stammva⸗ 
ter Teut”) immerhin die gegruͤndetſte⸗ 

Š e und 


) Wahr ift es, es ſind keine gemeinen Ges 
lehrten, welehe ünfern Namen lieber von 
Thiod, ein Volk, als von dem Gotte 
Teut herzuleiten belieben; und ihre Her⸗ 
leitung hat ſogar den Beyfall der neueſten 
Geſchichtſchreiber gefunden. Allein abges 
rechnet, was dadurch für ein Widerſpruch 
in den teutſchen Schriften des Mittelalters 
entſtände; fo iſt diefe Herleitung ſchon in 
grammatiſcher Rückſicht unglücklich. Es 
wäre theils zu weitlauftig, theils unnöthig, 
die Natur der teutſchen Ableitungsſylbe üſch 
hier aus einander zu ſetzen; aber man nehme 
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und natuͤrlichſte. Und wenn uns auch nichts 
anders bewegen ſollte, dieſer Herleitung zu 
folgen; ſo muß es doch wenigſtens und 
wahrlich ein angenehmeres Gefuͤhl ſeyn, 
bey der Leſung ſeines Nationalnamens an 
einen ehrwuͤrdigen Stammvater, den in 
Liedern geprieſenen und zum Gott erhobe⸗ 
nem Teut, als einen Deut, das gering- 
fuͤgigſte von allen Dingen unter der Sonne 
erinnert zu werden. Geſchrieben, im 
Maͤrz, 1796. 
nur das heutige Wort, und frage ſich, was 
es für ein ſinnreicher Einfall ſeyn würde, 
ein Volk die Volkiſchen zu nennen? 
Heißen ſich aber die Söhne, Anverwandten 
und Abkömmlinge von Teut die Teuti 
ſchen oder Teut' ſchen; fo if ihr Name 
der natuͤrlichſte, den Sinn und Sprache 
hervorbringen kann. 


Erſtes 
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dab e Nun! 
Fern in den Schatten an dem Dichterhain f 


Braga! Es toͤnet an der Schulter ihm kein Kö⸗ 
Í cher nicht. 
Aber unterm Fuß toͤnte, wie Silber, der Stahl, 
Dua gewandt er aus der Nacht in den Glanz 
Schwebt', und nur leiſe den Kryſtall betrat. 


Sing, es umkeantte die Staicu ipm der eigen 
Laub! e 

Sing's, o Bardengeſang, ſchimmernder berelſet 
war ihm 


Der beſchattende glaſoriſche Kranz! 
Golden fein Haar, und wie der Glanz berelſt; 


Beurig Beieelt er die Saiten, und der Telfen lernts, 

Denn die Telyn fhol! Tapfere belohnte fein led 
Und den Weiſen! von den Ehren Walbal's 

Rauſcht es in freudigerem Strophengang. 
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So ſingt unfer teutſcher Pindar, Klop- 
ſtock, von Braga, dem Apoll unſerer vas 
terlaͤndiſchen Vorwelt; und der engliſche 
Dichter, Sayers, laͤßt Freya, die Goͤttin 
der Liebe, auf, Braga's entzuͤckenden Geſang 
zum erſten Male den Wellen entſteigen. Reis 
der aber findet fic ch von dem Schlittſchuh⸗ 
laufe Braga's auf dem Kryſtalle des Meee 
res, von feinen mit Eichenlaub aus dem 
Haine Glaſor umſchatteten Schlaͤfen, und 
von der Geburt der Freya aus dem Schaume 
des Meers, in den Nordiſchen Dichtern, 
die uns die verlorengegangenen Lieder unſe⸗ 
rer eigenen Skalden erſetzen muͤſſen, durch⸗ 
aus nichts, obgleich jene Zuͤge weder dem 
Nordiſchen Coſtum uͤberhaupt, noch dem 
Charakter dieſer Goͤtter insbeſondere wider⸗ 
ſprechen. Braga iſt eine von denjenigen 
Nordiſchen Goͤtterideen, welche die Dich⸗ 
ter des Alterthums am wenigſten ausgebil⸗ 
det haben. Allerdings wunderbar, wenn 
zw die Ehre, der Apoll des Nordens zu 
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ſeyn, nicht mit einer andern Gottheit, Odin, 
dem Konig der Goͤtter, getheilt haͤtte. 
Denn dieſer ſcheint, als der oberſte Be, 
herrſcher des Himmels, alle Gaben der Goͤt⸗ 
ter ſelbſt vereint beſeſſen zu haben. Er be⸗ 
lohnt die Wuͤrdigen mit Reichthuͤmern, heißt 
es in dem fiede der Hyndla ), er verleiht 
Sieg den Tapfern, ſeinen Soͤhnen; giebt 
den Großen Beredtſamkeit, den Volksbe⸗ 
ſchuͤtzern Klugheit, den Schiffern guͤnſtige 
Winde, und den Dichtern ihre Lieder. Er 
war's, der den Brunnen der Weisheit fo 
theuer als ein Auge hielt, und um dieſen 
Preis ihn von Mimern erkaufte; er, der 
alle Geſtalten annahm, um den Beſitzer des 
Dichterhonigs zu taͤuſchen, und alle Zau⸗ 
bereyen der Liebe aufbot, um die ſchoͤne 
Waͤchterin Gunnloͤda zu hintergehen, und 
dieſen vergrabenen Schatz der Sterblichen 
mit fich in den Himmel zu nehmen. Dem⸗ 
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unerachtet ift Gott Braga nicht gaͤnzlich von 
den Dichtern bernachläͤſſigt worden. Zwar 
beſitzen wir keine Hymne mehr auf ihn, ſo 
wie uͤberhaupt alle Lobgeſaͤnge auf unſere 
einheimiſchen Goͤtter und alle poetiſchen Ge⸗ 
bete, die den noch vorhandenen Dichtungen 
vorangegangen ſeyn muͤſſen, durch das Un⸗ 
recht der Zeit dahin ſind. Aber es haben 
uns doch ſpaͤtere Lieder einige Ueberreſte von 
dem Charakter und der Verehrung dieſes 
Gottes gerettet, und die Dichtung von ſei⸗ 
ner Gemahlin Idunna, (eine der ſchoͤnſten 
unter den Nordiſchen Mythen,) giebt einen 
unzweydeutigen Beweis, daß die Idee von 
einem Dichtergotte bereits die gluͤcklichſte 
Anlage zu einer kuͤnftigen geſchmackvollen 
Ausbildung durch die Kunſt erhalten hatte. 
Es ſey uns alſo erlaubt, jene zerſtreuten 
Züge mit diefer Mythe hier e einander 

zu ſtellen. 
Braga (Brage oder nach der pi 
Form Bragi) wird, ſagt die jüngere Ed⸗ 
da, 
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dar) einer von den Gitte (Alen) ge⸗ 
naunt, der der vortreflichſte in Nuͤckſicht 
der Weisheit, Beredtſamkeit und Ausden⸗ 
kung neuer Worte iſt. Er verſteht die 
Dichtkunst am beten, und von ihm erhaͤlt 
nicht nur „fer, fondern ale Männer und 
Frauen von beredtem Munde, den Namen 
Bragur. Ueberhaupt; aber heißt bey den alten 
Dichtern der Vornehmſte und das Vortref⸗ 
lichſte Bragur; Aſabragur iſt der vor⸗ 
nehmſte der Aſen, Bragur Quenna, die 
vortreflichſte der Weiber “). Ja ſelbſt un⸗ 
ſere Sprache (the Brage, s Brage) ſcheiut 
dieſem Gott ihren Namen zu danken zu ha⸗ 
ben, und bedeutet noch beym Otfried die Der 
redtſamkeit ). Im Schwediſchen heißt 
braga oder braka, ertoͤnen, erſchallen, und in 
dem Teutſchen des Mittelalters wird der Ge⸗ 
fang. der kleinen Vogel, der kleinen Vogel 
A 4 Bracht 
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**) S. Gloſlar. Edda Saemund, T. I. v. Bragur- 
%) S. FURMI Germ. Wurzelw. F. LVII. I. 
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* 
Bracht“) genannt; und der Gedanke, daß 
ſie im Geſang einen Wettſtreit begannen, in 


dem Heldenbuche mit den Worten zan R i 
Die Vogel mit Gebrächte, 
Si ſungen Widerstreit; 


ausgedruckt. Seinem Namen ae in also 
Braga der Gott der Sprache, der Beredt⸗ 
ſamkeit, der Dichttunſt und des Geſunges. 
Allein er würde nicht nur als der Gott d. h. 
der Vorſteher der Poeſte verehrt, ſondern 
auch als ihr urhebet und als der erſte unter 
den Dichtern angeſehen. Unter den drey 
Beynamen, welche ihm die alten Dichter ge⸗ 
ben, iſt ſein vornehmſter, Framſmidur 
Bragar, Urheber der Dichtkunſt; und in 
dem mythologiſchen Liede Grimnismadl, 
wo erzählt wird, was in der Welt in feiner 
Art das Vortreflichſte und Erſte fep heißt es: 
Unter den Baͤumen iſt es die regenthauende 
Eſche Dodraſill 97 unter den Schif⸗ 
fen 


*) S. Scherzii Gloffar. h. v. 
„ Die Erklarung daråber f. Nord. Blumen. 
S. 42 — 62. r R 3 
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fen Skidbladner, unter den Roſſen der acht ⸗ 
fuͤßige Sleipner, unter den Bruͤcken die re⸗ 
genbogenfarbige Bifroͤſt, unter den Goͤt⸗ 
tern Odin und unter den Dichtern Braga). 
Dichter waren die Weiſen der alten Welt; 
und waren es auch bey unſern Vaͤtern. In 
Verſen ſind die aͤlteſte Wiſſenſchaft von den 
Goͤttern und goͤttlichen Dingen, in Verſen 
die Geſchichten und Thaten der Vorzeit, in 
Verſen die erſten Betrachtungen uͤber, die 
Seele und den Menſchen, in Verſen die Erſt⸗ 
linge der Sittenlehre und der Lebensweisheit 
bey den Nordiſchen Dichtern aufbewahrt. 
Gewiß waren dieß auch die Gegenftände uns 
ſerer noch immerenicht entdeckten, auf immer 
fuͤr verloren gehaltenen Bardenlieder, deren 
Verluſt, (billig und mit der Einſicht in die 
W der erſten Cultur beurtheilt, daß ſie 

24 = 5 nicht 


) S. Edda Saemundi. T. 1 zweytes Lied, Str. 43. 
S. 60. Dieſes Lied von Grimner ſoll nebſt den äbri⸗ 
gen noch unverteutſchten Eddiſchen Liedern des r. Th. 
naͤchſtens in der Ueberſetzung mitgetheilt werden. 
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nicht P viele tauſend Stufen unter ung ſte⸗ 
hen, um unſere Geringſchaͤtzung oder Ver⸗ 
achtung zu verdienen,) ungemein groß und 
in jeder Hinſicht, vorzuͤglich aber in dieſer, 
zu bedauern iſt. Von der poetiſchen Weis⸗ 
heit unſerer heiduiſchen Vorfahren haben wir 
nichts als Spuren mehr. Die Eddiſchen 
Lieder aber ſetzen dieſe Verbindung der Ge⸗ 
lehrſamkeit mit der Dichtkunſt aufer: Zweifel. 
Ein Dichter und ein Weiſer, oder ein Dich⸗ 
ter und ein Gelehrter mußten zur Zeit der 
Morgencothe unſerer Geiſtesbildung einer⸗ 
ley ſeyn. Und was iſt jetzt noch Wiſſen⸗ 
ſchaft ohne Geſchmack als ein Chaos ohne 
Geſtalt und Schönheit?) und Oichterkraft 
ohne Wiſſenſchaft als eine Form ohne 
Stoff? — Der Gott der Dichtkunſt muß 
zugleich der Gott der Weisheit und Gelehr⸗ 
ſamkeit ſeyn. Daher ſagt der Dichter des 
noch ungedruckten Liedes von der Nordiſchen 
Brunchilde, daß die Runen oder Buchſta⸗ 
ben ſelbſt auf Braga's Zunge eingegraben 

ſeyen. 
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ſeyen ?). Damit wird entweder die Fertig⸗ 
keit der Rede bezeichnet, indem Braga alle 
Worte auf der Zunge ſitzen; oder der Dich⸗ 
ter hat damit die Gelehrſamkeit dieſes Got⸗ 
tes gemeynt; denn unter dem Worte Ru⸗ 
nen verſteht der Nordiſche Gothe (ſo wie der 
Nömer unter dem Worte literae) nicht bloß 
die, Buchſtaben, ſondern auch die Wiſſen⸗ 
ſchaften ſelbſt. Vorzüglich aber iſt hier von 
den Hug⸗Runen, d. i. den Geiſtes⸗Runen, 
die Rede, einer Gattung von Zauberrunen, 
mit welchen man alle geiſtloſen Gedanken aus 
der Seele vertreiben zu konnen glaubte O. 
Zaubercharaktere alfo find auf Braga's Zunge 
eingegraben, welche verhindern, daß irgend 
ein geiſtloſer Gedanke, irgend ein ſchwacher 
und gemeiner Ausdruck; ſeinen Lippen ent⸗ 
ſchluͤpfe. Es ſcheint daher unter dieſem 
Bilk: nicht bloß ſeine Macht uͤber die 

mid Sprache, 


E. Suhm om din. S. 210. r ers 
9) S. Barcholini antiq. Dan, L. ur, c. 8. P. 66% 
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Sprache, ſondern auch feine Weisheit und 
Geiſtesſtaͤrke ausgedruͤckt zu ſeyn. Ein An⸗ 
zeichen, daß die Dichtkunſt von unſern aͤlte⸗ 
ſten Dichtern nicht als ein bloßes jugendli⸗ 
ches Spiel des Witzes und der Empfindung, 
ſondern als eine ernſte und wuͤrdige Be⸗ 
ſchaͤftigung der Weiſeſten des Volkes anges 
ſehen wurde. Braga ward auch nicht als 
ein Juͤngling, ſondern als ein erfahrener 
Mann mit einem langen Barte vorgeſtellt, 
und hatte deßwegen bey den aͤlteſten Nordi⸗ 
ſchen Dichtern, wie uns die Kenningar bes 
richten, den Beynamen des langbaͤrtigen 
Gottes). In dem | Eddifchen Lede, die 
Skirnersfahrt, in welchem dargeſtellt wird, 
wie der Diener des Gottes Frey fuͤr dieſen 
um die Hand der bezaubernden Gerda wirbt, 
kommt unter den Drohungen, deren ſich 
— er ihre anhaltende Weigerung bes 

dient, 


+) S. Edda Reli, Annas Bartus, er Braga 
Nr. 3. Sydͤſkiagge As. 
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dient, auch die Drohung mit dem Zorne a 
Gitter vor“). Ich sing, Gehe 


i ins Gehoͤlz, 1 2 
Ins wilde Gebüͤſch, * 
Zauberruthen zu fushen, 

Baubereutyeh ich fand. 


Es zürnet dir Odin, 
Es zuͤrnt dir Aſa-Bragur, 
Es haſſet dich Frey! 
Aber eh noch der Götter i ua 
Heiliger Zorn dich, j 83 x 
Vöſe Jungfrau, ergreift! 


zer an, ibe Rieſen! EN 
Hoͤrt' an, ihr Rymthurſen! 
Ibr Söhne Suttungs! af 
Ihr Genoffen der Götter ! en 
Wie ich verbiete i 
Wie ich verbanne, 
Freuden dom Manne, 


Frucht vom Manne der Jungfrau! 
Aſa⸗Bragur wird hier unmittelbar nach 
Odin geſetzt; ein Beweis, daß er fuͤr die 
vornehmſte und maͤchtigſte Gottheit mg dem 
König 


„) S. Nordiſche Blumen. S. 247. 
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Koͤnig der Goͤtter gehalten wurde. Allein 
Aſabragur und Brage find, wie aus der 
obigen Erklaͤrung bereits erhellt, nicht einer⸗ 
ley. Jenes iſt nur eine Benennung, dieſes 
ein eigener Name. Braga mochte wohl vor 
der Einwanderung Odins und der Aſen die 
vornehmſte und aͤlteſte Gottheit im Norden 
ſeyn; aber der vornehmſte unter den fpütern 
Göttern, den Aſen, war nach Odin nicht 
Braga, ſondern Thor, der Gott des Don⸗ 
ners, und ſoll auch den Beynamen Aſabra⸗ 
gur in den altern Dichtern wirklich fuͤhren *), 
wiewohl ich dieſes unter Thors Kenningar 
in der gedruckten Reſeniſchen Ausgabe zicht 
gefunden habe. Nach der 1 Be⸗ 
merkung des Herrn von Suhm’ Pej, daß einer 
der eingewanderten Odins, der unter dieſem 
Namen fuͤr den oberfien, maͤchtigſten Gott 

anges 

» 


) S. die Anmerkung bon Gunnar Paulſen in Edda 
Saem. T. I. S. 84. Nr. 38, 


) Om Odin. S. 208 
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angeſehen ſeyn, und über alle andern here 
vorragen wollte, eiferſuͤchtig auf die grofe 
Verehrung des Gottes Braga war, läßt 
ſich begreifen, theils warum unter den zwölf 
Aſiaten Braga erſt die neunte“) oder zehn 
te“) Stelle einnimmt, theils woher es 
kommt, daß alle poetiſchen Denkmale auf 
dieſe Gottheit bis auf wenige Reſte zu Grunde 
gegangen ſind, und die ſpaͤtern Dichter Ein⸗ 
gebung und Begeiſterung nicht mehr von 
Braga, dem eigentlichen Gotte der Dicht⸗ 
kunſt, ſondern von Odin, dem mit allen 
Holden Gaben der Goͤtter ausgeruͤſteten Ksa 
nig des Himmels erwarteten. Ich u ber⸗ 
gehe daher auch die Zuͤge von Braga in Aer 
gers Gaſtmahl *), bey welchem der Nora 
diſche Momus alle Gebrechen jener eingewan⸗ 
derten menſchlichen Goͤtter, und den Con⸗ 

0 traſt 
) S. Röfn Aſannd in den Renningen. 
*) S. Suhms eritiſk Hiſtorie af Danmark. 2. B. 
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traſt ihrer Menſchlichkeiten mit dem goͤttli⸗ 
chen Charakter, deſſen ſte fih anmaaßten, 
aufdeckt; denn alle Züge von den Göttern, 
die in dieſem kleinen Schauſpiele vorkommen, 
dienen mehr dazu, den perſoͤnlichen Charak⸗ 
ter der Afiaten, als die Idee der Dichter und 
des Volks von den Gottheiten ihres Landes 
kennen zu lernen“). Kurz, es ſind noch 
Spuren da, die es hinlaͤnglich beweiſen, 
daß ohne jenes ganz eigenthuͤmliche Schick⸗ 
ſal der Nordiſchen Goͤtterideen die Idee von 
Braga einer ſolchen Entwuͤrdigung an ſich 
nicht fähig war. Ein Gott der Dichtkunſt, 
auf deſſen Lippen Beredtſamkeit ſchwebt, und 
auf deffen Zunge Zaubercharaktere eingegra⸗ 
ben ſind, die jeden geiſtloſen Gedanken zu⸗ 

ruͤck⸗ 


„) So ſcheint der Aſtate, welcher den Gott Braga vor 
ſteuen folte, nach eben dieſem Denkmale zwar ein 
freymuthiger, aber zugleich auch ein friediiehender 
Prinz geweſen zu ſeyn, und, obwohl nicht zuſt das 

Haſenpanier ergriffen, doch immer die haͤusliche Ruhe 
den Heldenthaten auf dem rr und Schlacht⸗ 
fene vorgezogen zu prani 
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ruͤckweiſen, defen ehrwuͤrdiges Antlitz Weis. 
heit und Erfahrung verkuͤndet, der nicht bloß 
der Vergnuͤger der Menſchen, fondern der 
Lehrer aller Weisheit iſt, muß aus einem 
ſehr würdigen Begriffe von der Wirkung 
und den Gegenſtaͤn den der Dichtkunſt ent⸗ 
ſtanden ſeyn. 

Braga's Gemahlin iſt die Goͤttin der 
Unſterblichkeit. Dieſe bewahrt in einer 
Büchſe goldene Aepfel, die die Kraft einer 
ewigen Verfuͤngung beſitzen, und ohne de 
ren Genuß ſelbſt die Goͤtter zu altern begins 
nen. Idunna, die Nimmererbebende, iſt 
der Name dieſer Göttin. Eines der älteſten 
Nordiſchen Lieder dichtet, daß dieſe Goͤttin 
einſt von einem Nieſen entführt, und dadurch 
die Goͤtter insgeſammt in große Trauer ſeyen 
verſetzt worden; denn da ſie jetzt nicht mehr 
die Aepfel der Unſterblichkeit koſteten, fieng 
ihre Jugend auf einmal an zu vergehen, und 
das haͤßliche Alter ſtellte fich ſelbſt unter den 
Himmliſchen ein. Nuts Gedicht iſt leider, 
wie 
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wie ſo manches unſerer Vorzeit, verloren 
gegangen. Aber Sturlefon kannte es noch, 
und Dank ihm, daß er wenigſtens einen ge⸗ 
treuen Auszug davon hat auf die Nachwelt 
kommen laſſen. Hier ift die Geſchichte ): 


Der Raub der Idunna. 


Die drey Goͤtter Odin, Loke und Haͤner 
machten einſt in Menſchengeſtalt eine Reiſe 
durch das Land der Niefen: Nachdem fie 
viele Gebirge und felſigte Einoͤden durch⸗ 
ſtrichen hatten, ohne eine Herberge zu fin⸗ 
den, famen fie endlich in ein luſtiges Thal, 
in welchem eine Heerde Ochſen weidete. Von 
der langen Reiſe ermattet und der menſchli⸗ 
chen Schwachheit, dem Hunger unterwor⸗ 
fen, ergriffen fie einen von den Ochſen, 
ſchlachteten ihn, und machten ein Feuer auf, 
um ihn zu braten. Lange ſchon hieng der 
Keſſel, das Waſſer kochte und ſod, aber 

das 
4) S. Daͤmeſ. zr und 52. 
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das Fleiſch blieb roh. Sie machten alſo ei. 
nen zweyten und dritten Verſuch; allein ver⸗ 
geblich. Indem ſie ſich uͤber dieſe Zauberey 
verwunderten, und uͤber ihre Urſache nicht 
einig werden konnten, toͤnte die Stimme ei⸗ 
nes Adlers von der naͤchſten Eiche herab. 
n ſprach er zu ihnen: Di 
Immerhin bratet, Ber 

Allmachtige Götter! 10 

Wil es der Adler, 

So beatet ihr glücklich; 
Will es der Adler nicht, at 

: Bratet ihr nicht! i 
Die Götter schauten auf und erblickten 
a da ſprach der Adler abermals 
Gebt ihr dem Adler i 

Von eurem Raube 
Ein ſaftes Mahl T 

So werdet ihr braten, 
Aullmachtige Götter! 170 
"a Gebt ihr dem Adler nicht, 253 E 
Bester ibr nicht! m Gilde 
Die Götter, um zu eben, wat aus al⸗ 
lem dieſem noch werden wiirde, verhießſen es 
B 2 ihm 
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ihm. Hierauf ſtieg der Adler vom Baume 
herab, ſetzte ſich auf den Keſſel, und ver⸗ 
zehrte ſogleich die Rippen und beyde Bugen. 
Darüber ergrimmte der feurige Lofe, ers 
griff eine tuͤchtige Keule, und ſchlug damit 
auf den Adler; allein das Ende der Keule 
blieb an dem Adler; und der Griff an der 
Hand des Gottes hangen. In dem Augen⸗ 
blicke flog der Adler in die Hoͤhe, und zog 
den an der Keule haͤngenden Loke mit ſich 
fort uͤber Felſen und Klippen, uͤber Wald 
und Flur. Zum erſten Male berkute nun 
Loke den Einfall, ein Menſch geworden zu 
ſeyn; jeden Augenblick ſchien ihm der kle⸗ 
bende Arm durch die Schwere des haͤngen⸗ 
den Koͤrpers abzureißen. Mit jammern 
dem Wehklagen und tauſend Verſprechungen 
beſchwor er den Adler, ſeiner zu ſchonen. 
Allein der Adler antwortete ihm, daß er ver⸗ 
geblich auf Erloͤſung hoffte, wofern er ihm 
nicht eidlich gelobe / die Göttin Idunna mit 
ihren Aepfeln durch eine Liſt / außer 
di halb 
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halb Asgard, der Burg der Goͤtter, zu lok⸗ 
ken. Loke verſprach's, ward frey, und 
kehrte zu ſeinen Gefaͤhrten zuruͤck. 


Zu der beſtimmten Zeit erfuͤllte Loke fein 
Verſprechen durch folgende Lift. Er erzählte. 
Idunnen, daß er in einem gewiſſen Haine 
Aepfel gefunden habe, die an Koſtbarkeit die 
ihrigen weit zu uͤbertreffen ſcheinen. Idunne 
zweifelte, Loke beharrte in ſeiner Meynung, 
und um dem Streite ein Ende zu machen, 
ſchlug er ihr vor, ſich ſelbſt durch den Au⸗ 
genſchein zu uͤberzeugen; fie moͤchte nur, 
ſetzte er hinzu, ihre Aepfel zu ſich ſtecken, 
und ſich mit ihm in den beſagten Wald be⸗ 
geben, fo würde fie nach eigener Verglei⸗ 
chung ſelbſt am beſten urtheilen koͤnnen. 
Was thut man um ſeine Ehre nicht? Idunna 
that, wie ihr der hinterliſtige Gott gerathen 
hatte, nahm ihre Aepfel, und eilte mit Lo⸗ 
ken dem Walde zu. Kaum aber hatten fie 
die Goͤtterſtadt im Rücken; ſo kam der naͤm⸗ 

B 3 liche 
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liche Adler, welcher Loken in die Luͤfte ge⸗ 
führt hatte, über Idunna herab, bemaͤch⸗ 
tigte ſich ihrer und flog mit ſeiner Beute da⸗ 
von. Dieſer Adler war der maͤchtige Rieſe 
Thiaſſe, und brachte Idunnen gluͤcklich un⸗ 
ter dieſer angenommenen Geſtalt in fein Koͤ⸗ 
nigreich, Thrymheim oder Joͤtunheim ge⸗ 
nannt. Als nun die Goͤtter des andern Tas 
ges dieſe Goͤttin nicht fanden, und von den 
verjuͤngenden Aepfeln nicht koſten konnten, 
wurden ſie zuſehends alt und grau, Furchen 
zogen ſich durch ihr Geſicht, und ihre Haare 
bleichten. In dieſer Beſtuͤrzung ſagte man 
eine allgemeine Verſammlung der Goͤtter an, 
und ſann, als der Rath beyſammen war, 
gemeinſchaftlich nach, wohin ſich wohl die 
Goͤttin der Unſterblichkeit möge verloren ha⸗ 
ben? wo ſie geſtern geweſen? was ſie vor⸗ 
gehabt? und geſprochen? wann und bey 
welcher Gelegenheit ſie ſich aus dem himmli⸗ 
ſchen Seraͤl entfernt? wer und mit wem? 
man fie zuletzt geſehen habe? u. ſ. w. Die 

Goͤttin⸗ 
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Göttinnen erinnerten ſich ſogleich, daß fe 
der böfe Lofe zu einem Spatziergange nach 
dem Walde uͤberredet, daß Idunna ihre 
Aepfel mitgenommen habe, und ſeitdem nicht 
wieder zuruͤckgekommen fey. Beydes bes 
kraͤftigten einige Goͤtter durch den Zuſatz, 
daß man ſie vor Sonnenuntergange mit Lo⸗ 
kein habe zum Thore hinaus gehen ſehen, 
daß ſie beyde in einem heftigen Streite be⸗ 
griffen geweſen, und daß Loke bald darauf 
wieder allein in die Stadt zuruͤckgekehrt ſey. 
Es wurde daher einmuͤthig beſchloſſen, Lo⸗ 
fen vor Gericht zu fordern, und, wofern er 
nicht geſtehen wuͤrde, ihn auf die Folter zu 
ſpannen, und hernach (da er doch ein un⸗ 
wuͤrdiges Mitglied ihrer Verſammlung ſey, 
und nur als ein halber Gott angeſehen wer⸗ 
den koͤnne) auf ewig aus der Stadt und den 
Grenzen der Götter zu verbannen. Loke 
erſchien, und da er ſo ernſthafte Anſtalten 
zu einem Geſtaͤndniſſe ſah, bekannte er ſeine 
Streiche freywillig; entſchuldigte fih jedoch 

B 4 > mit 
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mit der Noth und ſeiner jammervollen Les 
bensgefahr, welches Häner und Odin ſelbſt 
bezeugen konnten, und verſprach, die Got- 
tin der Unſterblichkeit nebſt ihren verjuͤngen⸗ 
den Aepfeln wieder aus dem Lande der Nies 
fen zuruͤckzubringen. Doch wuͤrde es ihm 
in feiner eigenen Geſtalt unmöglich ſeyn, den 
Rieſenkoͤnig zu hintergehen, und er erſuche 
daher die Götterfönigin Frigga, ihn in ei⸗ 
nen Falken zu verwandeln, und ihm ſelbſt 
die Verwandlungskraft mitzutheilen. Man 
fand ſein Geſuch erhoͤrlich, und bewilligte 
es ihm. Verwandelt in einen Falken flog Loke 
hinweg, und nahm feinen Weg gen Jstun⸗ 
heim nach Hofe. Konig Thiaſſe war eben 
(denn mit Jagd und Fiſchfang vertrieben ſich 
die alten Könige ihre lange Weile am liebſten,) 
mit ſeinem ganzen Hofſtaat aufs Fiſchen aus⸗ 
gefahren, und Idunna ſaß allein voll Kume 
mer in der traurigen Wohnung. Wie ein 
Geiziger hatte Thiaſſe dieſen. Schatz feines 
Reiches verfchloffen, und alle Thuͤren zehn⸗ 
a 10 fach 


Braga und Hermode. 27 


fach verriegelt. Allein Schloͤſſer und Nies 
gel helfen gegen Liſt und Liebe nichts. Loke 
flog mit ſeiner Falkengeſtalt durch das offen⸗ 
ſtehende Fenſter hinein, ſetzte fich auf Idun« 
nens Schultern, und raunte ihr in Eile die 
Abſicht feiner Reiſe ins Ohr. Den gerech— 
ten Vorwuͤrfen und Bedenklichkeiten der bes 
leidigten und ſchaamhaften Goͤttin ſetzte die 
Zuruͤckkunft des Rieſenkoͤnigs ſchleunige 
Grenzen. Man mußte zwiſchen zweyen Ues ` 
beln das Eleinfte wählen, und um aus der 
Gewalt des ungeſtalteten Rieſen zu kommen, 
ergab ſie ſich Loke'n zuletzt und ließ ſich von 
ihm in Geſtalt einer Schwalbe in die Stadt 
der Goͤtter zuruͤckbringen. Als der Zaube⸗ 
rer Thiaſſe, der eben an ſeinem Pallaſt an⸗ 
langte, dieſen ſchaͤndlichen Raub gewahr 
wurde, warf er ergrimmt ſeine Gewaͤnder 
vom Leibe, verwandelte ſich wieder in einen 
Adler, und flog halbraſend und mit wuͤthen⸗ 
dem Fluͤgelſchlage dem raͤubriſchen Falken 
und feiner- Beute nach. Allein zu fpät. Der 
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Falke hatte fich bereits auf die von den Goͤt⸗ 
tern zuſammengetragenen Reiſſer und Baum⸗ 
aͤſte in die Goͤtterſtadt niedergelaſſen, und 
als der Adler nun auf eben diefe Aeſte Herabe 
fog, zuͤndeten fie die Götter an. Der 
taumelnde Adler ſtuͤrzte in die Flammen, 
verbrannte ſeine Fluͤgel, und da er nicht 
mehr entfliehen konnte, toͤdteten ihn die 
Götter. Mit offenen Armen aber wurde 
nun Idunna von den Goͤttern empfangen. 
Nun koſten fie wieder von den verjuͤngen⸗ 
den Aepfeln, nun ſtrahlen ſie wieder in ewi⸗ 
ger Jugend, bis einſt nach Aeonen Himmel 
und Erde im Feuer gelaͤutert, und aus den 
alten Goͤttern Goͤtter von neuer Kraft und 
Schoͤnheit hervorgehen werden. 


* * 
* 


Was kann unter dieſer Vermaͤhlung des 
Dichtergottes mit der Goͤttin der unſterb⸗ 
lichkeit und der ewigen Jugend für ein ande⸗ 
rer Sinn verborgen liegen, als daß allein 
` die 
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die Dichtkunſt unfere Namen verewige, und 
der Unſterblichkeit wuͤrdige Thaten auf die 
Nachwelt bringe? und wie foll man die finna 
bildliche Dichtung, daß alle Goͤtter zu altern 
anfangen, wenn Braga's Gemahlin entfuͤhrt 
ſey, anders deuten, als daß mit den un⸗ 
ſterblichen Liedern der Goͤtterbeſinger auch 
der Name, die Ehre und die preiswuͤrdigen 
Eigenſchaften der Goͤtter zu Grunde gehen, 
oder in ewige Vergeſſenheit gerathen wärs 
den? daß alle Wiſſenſchaft von ihnen, daß 
alle ihre erhabenen Tugenden in Liedern ente 
halten? und daß Unſterblichkeit des Namens 
die einzige wahre Unſterblichkeit ſey? 


Doch die Gedanken von Göttern, die ſich 
uns nie geoffenbart, ſind Gedanken der Men⸗ 
ſchen. Wie der Menſch am erhabenſten zu 
denken glaubt, ſo laͤßt er ſeine Goͤtter den⸗ 
ken. In welcher Hochachtung die Dichts 
kunſt bey den Stammvaͤtern unſers Volkes 
ſtand, zeugen alle die Nachrichten von ihnen, 

die 
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die uns die Zeit von den auswaͤrtigen ſowohl 
als einheimiſchen Denkmalen der nördlichen 
und ſuͤdlichen Geſchichte uͤbrig gelaſſen hat. 
Der ſkandinaviſche und teutoniſche Gothe, 
beyde wurden von der ehrenvollen Hoffnung, 
einft der Nachwelt durch Dichter genannt 
und angeprieſen zu werden, zu unſterblichen 
Thaten beſeelt. Thaten der Helden bes 
ſang der von Braga begeiſterte Dichter am 
liebſten; 
Tapfere belohnte fein Pied, 

Und den Weiſen! von den Ehren Walhall's 
Ranft es in ſreudigerm Strophengang. 
Denn für die im blutigen Schlachtfelde geblie⸗ 
benen Krieger war in dem Himmel ein eig⸗ 
ner Pallaſt, Walhalla, die Halle der Er- 
ſchlagenen, beſtimmt. ; Diefe von Gold 
erbaute Halle hatte fuͤnfhundert und vierzig 
Thore und durch jedes Thor konnten acht⸗ 
hundert Helden zugleich auf den himmliſchen 
Kampfplatz ziehen. Das gewoͤlbte Dach 
war mit Schilden gedeckt, und die Saͤulen, 

- auf 
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auf welchen der Pallaſt ruhte, mit den 
Schaften der Speere getaͤfelt, die Sitze der 
Helden aber mit glaͤnzenden Panzern belegt. 
Wenn ſie aus dem Schlachtfelde ankamen, 
giengen ihnen auf Befehl Odins, des Hel⸗ 
denvaters, die beyden Goͤtter, Braga und 
Hermode entgegen, und Braga begruͤßte 
fie mit dem Gruße Walhalla's: 

„Genieße Einheriarfrieden, und trinke 
mit den Göttern Meth!“ ). 

Ein neuer Zug zu dem Grundriſſe un⸗ 
fers Gemaͤldes! Braga, der Gott der Dicht» 
kunſt und Beredtſamkeit, und Hermode, der 
Votſchafter der Götter, empfangen in Wal 
halla die Seelen der erſchlagenen Helden. 
Warum Braga? warum Hermode? Das 
letztere iſt leicht zu begreifen. Es ſcheint un⸗ 
ter der Würde der hoͤchſten Götter zu ſeyn, 
daß ſie den Seelen der Verſtorbenen, fo 

theuer 


) S. äber Walhalla und ibre Helden in 
den Nordiſchen Blumen. 
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theuer fie ihnen auch ſeyn mögen, ſelbſt ené- 
gegen gehen. Sie ſenden daher für ſich ihr 
ren Botſchafter Hermode. Auch bey den 
Griechen war es Hermes, den wir in Lu⸗ 
cians Todtengeſpraͤchen ſo oft auftreten ſe⸗ 
hen, und bey den Römern Merkur, der die 
Verſtorbenen ins Reich der Schatten abzu⸗ 
hohlen pflegte. Nimmer, ſagt Horaz, wird 
das Blut in einen Schatten zuruͤckkehren. 
Quam virga ſemel horrida 

Non lenis precibus fata recludere, 

Nigro compulerit Mercurius gregi) 

Alſo darin iſt die Nordiſche Dichtung 
ſchon durch die Aehnlichkeit mit der Grie⸗ 
chiſch⸗Roͤmiſchen erklaͤrt und gerechtfer⸗ 
tigt. — Aber warum auch Braga, der 
Gott der Dichtkunſt? — Eta, um fie mit 
einem Liede von ihren Thaten zu empfangen? 
Mich duͤnkt das nicht. Wahrſcheinlicher 
kommt es mir vor, daß Braga in dieſem 
Falle als der beredteſte unter allen ebenfalls 
als ein Botſchafter der Götter handle, ihren 

Spre⸗ 
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Sprecher vorſtelle, und im Namen der Gta 
ter dem ankommenden Helden den Frieden 
Walhalla's entbiete, und ihn zum Mahle der 
Goͤtter einlade. Merkur that beydes zugleich; 
hier aber haben wir einen eigenen Sprecher, 
und Hermode ſcheint nur der Fuͤhrer und 
Wegweiſer der Todten zu ſeyn. Daher 
hat auch Hermode keine Beynamen und 
Symbole wie Merkur; er iſt nicht der be⸗ 
rebte, kluge, verſchmitzte und verſtoh⸗ 
lene Gott, wie dieſer; hat keinen fuͤrch⸗ 
terlichen Stab, mit welchem er die Schatten 
der ſchwarzen Verſammlung zutreibt; ift 
nicht der Unerbittliche, der fuͤr das Flehen 
der Todten, ihnen die Pforten des Lebens 
wieder aufzuſchließen, kein Gehoͤr hat. Aber 
wohl iſt er, gleich dem Merkur, der Gott 
der Wege; wohl führt er, fo wie dieſer, 
den Beynamen des Behenden*), des ch“ 
tigen Goͤtterbotens. 

Es 
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Es iſt uns in der jüngern Eden nur eine 
einzige Geſandtſchaft des Gottes Hermode 
noch aufbewahrt, die aber doch ſo viele Zuͤge 
liefert, um beydes zu beſtaͤtigen. 


Als naͤmlich der Gott Balder in das 
Reich der Hela gekommen war“), wuͤnſchte 
die Goͤttermutter Frigga, ihren Sohn wies 
der von Hela zu erloͤſen, und fragte in der 
Goͤtterverſammlung an, welcher von ihnen 
all' ihre Liebe verdienen, den Ritt in die Uns 
terwelt wagen, und Hela'n fuͤr Baldern ein 
Löſegeld anbieten wolle? Hermode, Odins 
Sohn, mit dem Beynamen, der Behende, 
nahm dieſe Geſandtſchaft uͤber ſich. So⸗ 
gleich wurde das treflichſte Roß unter Gst 

i À tern 
> Beral. Frewa's Riederfahrt ben Sayers, 
Balders Tod und Leichenbegängniß aus 

der juͤngern, und das Lied vom Wanderer 
oder Balders Träume aus der altern Edda, im 
2. Bande d. Bragur, S. 9— 32. 133 — 142. 162 — 
“173. und Balders Tod von Ewald in feinen 
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tern und Menfchen ?), Sleipner; das Pferd 
des Göͤtterkoͤniges Odins vorgefuͤhrt; Hera 
mode beſtieg es, und flog davom Neun 
Naͤchte lang ritt er durch Thaͤler, die ſo tief 
und finſter waren, daß er nichts ſah, bis 
er endlich an die mit Gold bedeckte Bruͤcke 
kam die ſich uͤber den Giallarſtrom (den 
Nordiſchen Styr) erhebt. Eine Jungfrau, 
Modgudur (die ergrimmte Göttin, oder 
Götterfeindin, oder den Göttern verhaßte) 
genannt, welche am Ende der Bruͤcke Wache 
ſtand, hielt ihn an, und fragte nach feinem 
Namen und Herkunft. Geſtern, ſagte fie 
drauf, ritten drittehalb hundert “*) Todten 
heruͤber, und die Brücke erdroͤhnte nicht fo 
ſehr von ihnen allen, als von dir allein. 
7 pn ee gar wi die Farbe der Todten; 
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warum tratſt du die Reiſe zu Hela an? „Ich 
forſche nach Baldern, antwortete Hermode⸗ 
haſt du ihn nicht auf Hela's Wegen geſehen?“ 
„Er ritt über die Giallarbruͤcke⸗ erwiederte 
Modaudur, „das ſah ich; allein die Todten⸗ 
ſtraße liegt weise gen Norden hinunter.“ 
Hermode ſetzte alſo ſeine Reiſe fort, und 
langte endlich an dem Todtengitter an. Hier 
ſtieg er ab, guͤrtete ſein Roß wieder feſt, 
ſaß auf, gab Sleipnern die Sporen, und 
ſprengte über das Gitter hinweg. Sogleich 
erblickte er ſeinen Bruder Balder, der auf 
einem Throne ſaß; und üuͤbernachtete bey 
ihm. Des andern Tages gieng er zu Hela, 
erzaͤhlte ihr, wie betruͤbt alle Goͤtter uͤber 
Balders Verluſt ſeyen, und erſuchte fie um 
die Erloͤſung deſſelben, und die Erlaubniß, 
wieder emit ihm in das Reich der Goͤtter zu⸗ 
ruͤckreiten zu duͤrfen. „So wollen wir doch 
ſehen, erwiederte Hela, ob denn Balder ſo 
allgemein geliebt und bedauert wird, wie du 
vorgiebſt! Gut, n alle Dinge auf der 

Welt, 
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Weit, alle lebendigen und lebloſen Geſchoͤpft 
ibn beweinen; ſo ſoll er wieder zu den Ofta 
tern zuruͤckkehren; wofern aber das geringſte 
unter ihnen etwas dagegen einwendet, und 
ſich weigert zu weinen; ſo muß er bey Hela 
bleiben“ Mit dieſem Beſcheide entließ fir 
ihn. Hermode ſtieg alſo wieder zu Pferde, 
und flog nach Asgard zurück, wo er von als 
Jem, was er geſehen und gehoͤrt hatte, einen 
neee hire t tombi 
ichn MVO 12 Mn, zig dun age) 
„ Aus dieſte Geſchichte ſind drey Züge für 
anſern gwech zu bemerben. n Erſtens „ daß 
es Hermode unter allen Goͤttern allein · wagt 
einen Weg von neun Tagreiſen in einer 
Kette bon den finſterſten Thaͤlern zu unters 
nehmen, in welchen kaum ein Pfad zu ſehen 
iſt; welches anzudeutena ſcheint, daß Her⸗ 
mode der Wige überhaupt oder wenigſtens 
dieſes Weges am kundigſten war. Zwey⸗ 
tens, daß er ſich zu dieſem Ritte des acht⸗ 
füßigen Sleipners bon Odin bedient, wl⸗ 
it € 2 ches, 
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ches, da es nicht als eine Ausnahme bemerkt 
iſt, zu beweiſen ſcheint, daß er ſich dieſes 
Rofes oͤfters bedient habe. Uebrigens 
wurde Hermode in den verlorenen Gedichten 
wahrſcheinlich auch ein eigenes Roß zuge⸗ 
ſchrieben; denn es waren alle Goͤtter berit⸗ 
teu. Vielleicht das Roß Lettfeti (leichtfuͤßig) 
oder Skeidbrymir (laufbrennend) . In je⸗ 
dem Falle wird die Behendigkeit daburch bes 
zeichnet, mit welcher er feine Reiſen zuruck 
legt, und die Befehle der Goͤtter ausrichtet. 
Drittens, daß die Giallarbruͤcke von dieſem 
Einen Gotte und dem Hufſchlage feines Rof 
ſes e lauter erſchallt, als wenn fuͤnf Haufen 
der Todten hinuͤber reiten. Eines Theils 
zeugt dieſes ebenfalls don dem Flug und der 
ernoͤthigten Schnelle, mit welcher man 
glaubte, daß Hermode ſeine Reiſen verrichte; 
denn nur die Staͤrke und ſchnelle Wiederhoh⸗ 
lung des Hufſchlags verurſacht den Donner; 
von welchem die vergoldete eherne Brucke er⸗ 
bebte. Andern IR aber deutet damit der 
Ech Dih- 
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Dichter die Leichtigkeit der koͤrperloſen Tobe 
ten, im Gegenſatze der Schwere eines Leben. 
digen, und die coloſſaliſche Groͤße des noch 
uͤberdieß gepanzerten Gottes an. Denn 
Hermode wurde mit Helm und Panzer vor⸗ 
geſtellt, womit er von Odin, ſeinem Vater, 
beſchenkt war“). Vermuthlich ebenfalls, 
um fein goͤttliches Amt anzuzeigen; denn da 
er immer auf Reiſen war, mußte er gegen 
allen Angriff gewaffnet und geſichert ſeyn. 
: Bon Braga hingegen haben wir fonft 
keine aͤußerlichen Symbole. Ich erinnere 
mich nicht einmal irgendwo, ſo wie von der 
Leyer Apoll's, etwa von Braga's Harfe ge⸗ 
hoͤrt oder geleſen zu haben. Von alter Nors, 
diſcher Inſtrumental⸗Muſik find überhaupt 
nur wenige Spuren da. In der Woͤluſpaa *) 
kommt einmal das Harfenſchlagen vor, aber 
C 3 nicht 
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nicht von Braga, ſondern von den e. 

der Nie ſin Gygur, hun ` 
mm Sat har’ ge be flo Hörpn ant Fed 
” = Hyrder, gladur Egder; "m sen jir 
Es ſaß auf dem Huͤgel, und ſchlug die PORN 
Sygurs Hirte, der fröhliche Egder. 
Saxo erzaͤhlt, daß Starkater upſal verlaſſen 
habe, weil er nicht mehr die weibiſche Koͤr⸗ 
pertracht, die marktſchreyeriſchen Prah⸗ 
lereyen anſehen; und den weichlichen Klang 
des Schellenſpiels oder Triangels (nolarum 
erepiracula) nicht mehr anhören konnte; 
Sturleſon aber in ſeiner Heimskringla, daß 
Olaf eine Tafelmuſik zu haben pflegte, welche 

in zz 3 und Geben 
Ein neues Sinnbild von Dragas u uns 
— und ſeiner Beredtſamkeit 
hingegen liegt in dem ihm geweyhten Trank⸗ 
opfer bey dem Leichenbegaͤngniſſe der Koͤnige 
und 
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und Fuͤrſten. „Es war damals (im zte 
Sabhd. fast Sturleſon ), gebräuchlich, 
daß bey den Leichenfeyerlichkeiten der Koͤnige 
und Jarle, derjenige, welcher ſie anſtellte, 
und das Reich erben wollte, ſo lange auf 
einem Schem mel oder Tritt vor dem Throne 
far bis das Trinkhorn, welches man 
Braga + Full- (bragavoll Bragas Becher) 
nannte, herbeygebracht wurde. Dann erſt 
fiand: er auf, sging: ihm entgegen, that 
irgend ein wichtiges Geluͤbde, und leerte 
den Becher aus; worauf er denn den 
von ſeinem Vater ererbten Thron beſtieg, 
und ſich damit als nener Besitzer des Reichs 
erklaͤrte, So war es auch, als Ingiallder 
auf den Schwediſchen Thron kam. Er ſtellte 
ein großes Gastmahl an, zu welchem alle 
umliegenden Fuͤrſten und mehrere vornehme 
Herrn geladen waren. Als Braga's Trank. 
opfer mene — aan Koͤnig 
ms EN „E 01 Ingi⸗ 
‚machen ih 1% T. 21% Nnglinge > Saga. 
K. 40. S. 4 
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Ingiallder auf nahm das große ihm barge 
reichte Horn in die Hand, und, nachdem 
er feyerlich gelobt hatte, daß er entweder ſein 
Reich gegen alle vier Weltgegenden dürch 
neue Beſitzungen vermehren oder nicht fans 
ger leben wollte, leerte er das Horn aus.“ 
Es fragt ſich alſo, warum dieſes Trank⸗ 
opfer Braga's Trank oder Braga's Becher 
genannt wurde und wenn es ihm geweyht 
war, warum man ein Opfer beym Anteitte der 
Regierung dem Gotte der Dichtkunst und Beb 
redtſamkeit weyhte? Auf dieſe Frage hat be⸗ 
reits der Herr von Suhm zweyerley geantwor⸗ 
tet. Einmal, weil derjenige Prinz, der hier vor 
dem Volke zu ſprechen, und ihm ein Geluͤbde 
abzulegen hatte, der Eingebung Braga's be⸗ 
durfte. Es war ein Sinnbild des Wunſches, 
daß er wohl reden, und dasjenige ſagen 
möchte, was dem Ohr und dem Herzen des 
Volkes angenehm wäre. Zum andern, weil 
man ſich durch Erfuͤlung großer Heldenge⸗ 
lübde des unſter blichen Lobes der Dichter 
; AE TA Mte 
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berſichert hielt. Daher wurde auch bey ane 
dern Gelegenheiten, namentlich bey den 
Opfermahlzeiten, wenn den Goͤttern Odin, 
Niord und Frey die Libation dargebracht 
war, auch noch der Bragapokal zum Andens 
ken der in der Schlacht gebliebenen Helden 
und Fuͤrſten geleert), welches letztere viel 
leicht ſo viel bedeutet, daß man bey dem 
Umgehen des Bragapokals entweder augen⸗ 
blickliche Lobreden auf dieſe Helden hielt) 
oder die Lieder, welche ihre Thaten enthiel⸗ 
ten, zu ihrer Ehre abfang. Außerdem iſt 
bekannt, daß in Engeland, beſonders in 
Lancaſterſhire, noch ein gewiſſer aromati⸗ 
ſcher Trank von Malz, Waſſer, Honig und 
Gewuͤrze im Gebrauch iſt, den man Brag? 
get nennt; ein Name, der ſich ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich von der ehemaligen Verehrung des 
Gottes Braga berſchreibt, zumal da auch 
in 1 Gegenden am Don und am 

FR 5 ſchwar⸗ 
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ſchwarzen Meere, durch welche unſere eins 
gewanderten Voreltern gekommen ſind, der 
gewohnliche Trank; der Coſaken und. Tatas 
ren noch heut zu Tage :den Namen Braga 
fuͤhrt ). Will man eine Erklarung daruber, 
fo liegt wohl leine naͤher als dieſe, daß geis 
ſtige Getränke den Redner und Dichter zu 
begeiſtern ſcheinen, und daß man demjeni⸗ 
gen „Franken. da die naͤmliche Wirkung 
herporbrachte, die man von dem Gotte der 
Beredtſamkeit und Dichtkunſt erwartete, auch 
den naͤmlichen Namen gab. 
Was endlich den offentlichen Gottes dienſt 
der bisher beſchriebenen drey Gottheiten, 
Braga, Idunna und Hermode betrifftz ſo 
findet fich keine Nachricht, daß einer von ih · 
nen ein eigener Tempel errichtet geweſen ſey. 
Zu Maͤre in Norwegen aber fand ein Teme 
pel, in welchem alle Götter, auf Stühlen 
ſitzend, abgebildet waren 77), worunter ſich 
alſo 
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alſo währſcheinlich auch die Bildſaͤulen dies 
ſer drey Gottheiten befanden. Allein es iſt 

keine naͤhere Beſchreibung mehr davon vor⸗ 
handen; und waͤre es auch, fo würden wir 
doch, da die bildende Kunſt unſerer Vorel 
tern zu jener Zeit noch in ihrer erſten Kind⸗ 
heit war, jetzt keinen ‚beträchtlichen Gewinn 
für uinſere heutige Kunſt daraus ziehen Fine 
nen. uebrigens ift es ſchwer einzuſehenz 
warum die Nordiſchen Goͤtter nicht auch 
bey dem groͤßten Mangel an alten Abbildun⸗ 
gen gleichwohl einer charakteriſtiſchen Dara 
ſtellung fähig, und uͤberhaupt kein Gegen⸗ 
ſtand, keine neue Quelle fur die zeichnende 
und bildende Darſtellung ſeyn ſollten? Viel⸗ 
leicht laſſen ſich ſogar von dieſen dreyen, 
fuͤr welche die Dichter bey weitem weniger 
als fuͤr die andern dem Kuͤnſtler vorgearbei⸗ 
tet haben, doch Ideen angeben, die zugleich 
ſprechend, wahr, und fuͤr den Kunſtge⸗ 
schmack befriedigend ſind. um wenigſtens 
a * beyzutragen (denn warum ra 
n nicht 
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nicht auch der Mytholog dem Kuͤnſtler be⸗ 
huͤlflich ſeyn koͤnnen?), fege ven meine we⸗ 
nige manah breton agi 
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bag Sinnbild der Sprache und Rede b — 
Dichtkunſt, Beredtſamkeit und des Geſan⸗ 
ges in Ruͤckſicht der Form, und das Sinn⸗ 
bild der Gelehrſamkeit, Wiſſenſchaft und 
Weisheit, als dem Inhalte feiner Reden, 
der Sprecher und Redner der Goͤtter, und 
der Verleiher der Sprache und Rede fuͤr die 
Menſchen; der Vortreflichſte der Dichter 
und Saͤnger und derjenige, der auch die 
Menſchen zu erhabenen Reden und Liedern 
begeiſtert; auf deſſen Zunge ein Zauber ſitzt, 
der nur den geiſtvollſten und weiſeſten Ge⸗ 
danken die Sprache verleiht; der die Seelen 
der ruhmvollen, im Schlachtfelde gebliebenen 
Helden empfaͤngt, und ihnen im Namen der 
Goͤtter den Gruß Walhalla's entbietet; der 
Gott, welchem man dasjenige Trinkhorn 
hin weyht, 
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weyht, das zu Lobreden und Lobliedern fols 
cher glorreichen Helden begeiſtern ſoll; der) 
welcher fich mit der Goͤttin der ewigen Juz 
gend, Schönheit und Unſterblichkeit des 
Namens vermaͤhlt; — iſt eine Idee, die ſich 

iß von der Idee eines Apollo's unters 
belle und die nämliche Abbildung nicht 
einmal erlauben würde. Man darf fa 
Braga nicht als eine i fanffent Jüngling mi lit 
glattem Kinne denken, nicht mit dem Bogen, 
womit Apoll das Alter toͤdtet ; nicht mit u 
Leyer, welche die fühen und muntern bieder 
der Jugend begleitet. Apollo iſt der Gott 
der Dichtkunſt, Braga auch; aber jener das 
Sinnbild derjenigen, die ihren Urſprung den 
larten Gefühlen eines jugendlichen Herzens 
zu danken hatte, dieſer das Bild einer an⸗ 
dern, welcher nur der Held und Weiſe horcht. 
Jenes iſt eine liebliche Idee des Hirten⸗ 
und Jaͤgeralters, dieſes hat die Nuhmbes 
gierde des Kriegers und die erſte Bewun⸗ 
derung des menſchlichen Geiſtes und der Macht 
: ber 
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der Sprache erzeugt. Bey dem Griechen 
hebt fih die Ider des Vergnuͤgens, welches 
Poeſte und Geſang gewahrt, bey dem Nor⸗ 
den eee, OT ge 
und tape an ſich hervor 


195 a fi cin fa uiſcher Kune l um tei 
11 eimiſche Hal 1 9 wachen, 

den, Sat s sräga nach d eher gen 
60 um Al dar tlen; 
fo eint unter me reren folgende e Sten nation 
am brechen udſten zu kon, u 
% Braga, ein Gott, deſſen Yafanb den 
Sprecher der Goͤtter, deſſen Geſtalt ein 
maͤnnliches Alter und defen Miene die Bes 
wunderung der Uuſterblichkeit würdiger Thae 
ten ausdruͤckt, greift von dem begeiſternden 
Pokal geſtaͤrkt / den er eben geleert hat, mit 
der andern Hand nach der Harfe, die an 
Idunna's Seite lehnt; und Idunna, das 
Bild ewiger Jugend und Schoͤnheit mit 
Würde verbunden, offnet, dadurch erinnert; 


120 in 
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in dem nämlichen Augenblick die Büchſe der 
Unſterblichkeit, um einen von den ewig votr⸗ 
N Aepfeln een: A ung 


Faſt eben ſo kot unen auch Braga Yun 
Stunna, abgeſondert ‚serscfei, jedes für 
fi erfennbar ie i raga's Harfe kühe 
oder Hänge dain an einer Eiche, und wenn 
auch Zeit und Land dire) den Pokal charak⸗ 
teriſirt werden follen, fo habe er aus einem 
Auerhorne getrunfen? 


Run 28 
At 


1803 3 sid 
der e Goltecbote⸗ aer weskundie 
Gott der Reifeny: der die Befehle der Gotz 
ter aufs ſchnellſte ausrichtet, kundſchaftet) 
berichtet, und wieder zum Ausfluge bereit 
iſt, könnte wohl die intereſſanteſte Situation 
in einer Goͤtterverſammlung erhalten y wo en 
mit dem Luftroſſe Sleipner eben angekommen, 
den neugierigen Göttern Bericht erſtattet; 
und da er ſchon von dem Gotterkoͤnig einen 
abermaligen Auftrag empfaͤngt, mit der ei⸗ 
sid nen 
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nen Hand das ſchlagende Roß noch am Zuͤ⸗ 
gel haltend, mit der rechten ſchon die Wen⸗ 
dung macht, ſich wieder aufzuſchwingen. 
Auch allein müßte er in dieſer Stellung als 
er Kundſchafter! der Goͤtter erkannt werden. 
b man Helm und Panzer dabey vergeſſen 
barf oder muß? überläffe ich dem geübtern 
Urtheile, und Kunffinne des Kenners und 
Jeichners. R 
D 
Zum Schluffe noch etwas auf eine Frage, 

die bey teutſchen Leſern ſehr natürlich auf⸗ 
ſteigen muß. Waren diefe drey Nordiſchen 
Gottheiten auch Gottheiten der Teutſchen? 
Sie haͤngt freylich ſehr genau mit der allge⸗ 
meinern Frage zuſam men, ob überhaupt: dies 
jenigen Gottheiten, die in der juͤngern Edda 
und den alten Nordiſchen Liedern vorkom⸗ 
men, auch in Teutſchland bekannt und an⸗ 
gebetet waren? welche Frage aber in einer 
eigenen Abhandlung unterſucht zu werden 
verdient. Allein, da ich gleichwohl ſchon 
un dies 
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dieſelbe vorzugsweiſe mit einiger Gewißheit 
bejahen kann, ſo erhaͤlt auch das, was fich 
über die erfiere Frage nur mit Vermuthun⸗ 
gen antworten laͤßt, Wahrſcheinlichkeit. Von 
Hermode's Dienſt in Teutſchland iſt mir keine 
entfernte Spur bekannt; aber Braga und 
Idunna ſcheinen auch bey uns verehrt, und 
manche Oerter und Plaͤtze ihnen geheiligt ge⸗ 
weſen zu ſeyn. In dem Quartier Unters 
mannhaͤrdsberg in Niederoͤſterreich befindet 
ſich ein Schloß (vermuthlich auf einem Berge) 
Idens Hoigen oder Jouns Hügel genannt, 
und die Stadt Idſtein (Iduns⸗Stein), welche 
in einer bergigten und waldigten, eigentlich 
dichteriſchen Gegend, fo wie die ganze Herre 
ſchaft in einem angenehmen Thale, liegt, hat 
wahrſcheinlich ebenfalls von Idunna ihren 
Namen. Nach Braga aber, dem auch im 
Norden ein Hain, Bragalund ) (Braga's 
Hain), geheiliget war, ift wohl das ſchoͤne 
Er Thal, 
% S. Suhms Eritiif Hiſtorie af Danmark. 2. B. S. 208. 
27 D 
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Thal, Bragenthal, jenſeits der Alpen benannt, 
womit Heinrich, Graf von Tuͤbingen, das 
Kloſter Blaubeuren dotirte“). Ob auch 
das Amt Brachenberg bey Goͤttingen ſeinen 
Namen dem Braga zu danken habe, und viel⸗ 
mehr Bragenberg heißen muͤßte, da einige 
andere Oerternamen jener Gegend ebenfalls 
noch auf den ehemaligen Goͤtterdienſt hinzu⸗ 
weiſen ſcheinen, uͤberlaſſe ich den dortigen 
Gelehrten auszumachen. Gewalt wenigſtens 
ift keineswegs der Sprache noch der Deutung 
angethan, wenn man ein dichtriſches Ge⸗ 
holz Bragalund, einen romantiſchen Felſen 
oder Huͤgel Idunsſtein und Idunshuͤgel, 
und dichteriſche Thaͤler und Berge Thaͤler 
ap Berge des Sols Braga nennt. 


De Graͤter. 
9E. Oraii Annales, F. H. p. 290 
A 0 


v 


II. i 
Verſchiedene Proben 
aus 


den Minneſingern⸗ 
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Die milning, wie man bie gebesdich 
ter der teutſchen Ritterzeit nach demjenigen 
Namen nennt, den fie ihrer (groͤßtentheils 
platoniſchen) Liebe gegeben haben, ſind (wie 
hoch oder gering man auch immer ihren Werth 
in Ruͤckſicht der eigentlichen poetiſchen Kunſt 
anſchlagen mag) gewiß einer der ſchaͤtzbarſten 
Ueberkeſte des teutſchen Alterthums; und 
es ſollte ſich kein Teutſcher ruͤhmen, ein Lieb» 
5 des Schönen und ein Freund feines 
b) D 2 Vater⸗ 
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Vaterlands zu ſeyn, der nicht die Bodme⸗ 
riſche Sammlung von Minneſingern aus dem 
Schwäbifchen Zeitpunkte; 140 Dichter ent- 
haltend etc. Zürich, bey Orell u. C. 2. 
Theile, 4. in feiner Buͤcherſammlung auf⸗ 
geſtellt, und wenigſtens darin geblaͤttert 
hätte. Denn dieſe Gedichte zeigen den Teut⸗ 
ſchen in der erſten Bluͤthenzeit feines Geiſtes / 
feiner Kunſt und ſeiner Empfindung. 


„Mit den Kreuzzuͤgen, die vom Aus- 
gange des elften Jahrhunderts bis gegen die 
Mitte des dreyzehuten den groͤßten Theil 
der chriſtlichen Welt in Bewegung ſetzten, 
die die Geiſtreichſten und Edelſten der Natio⸗ 
nen mit einem Enthuſiasmus zu Thaten und 
Abentheuern entflammten, den nur Religion 
anfachen kann, und durch deren Einfluß die 
Sitten und Denkungsart der Laͤnder, denen 
ſie den Kern ihrer Bewohner raubten, all⸗ 
maͤhlig umgekehrt und verfeinert wurden; — 
in dieſen Tagen der Eroberungsſucht und des 

ſchwaͤr⸗ 
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ſchwaͤrmeriſchen Religionseifers begann auch 
in Teutſchland ein neues Jahrhundert, neue 
Sitten, neue Begierden und neue Geſchaͤff⸗ 
tigkeit. So wie die Kruziaten aus den 
ſchoͤnen Gefilden Aſtens zuruͤckkehrten, fo 
brachten ſie Kenntniſſe, Gewohnheiten und 
Empfindungen mit, die ſie zum Theil den 
feinern und beſſern Saracenen abgelernt hate 
ten. Dazu geſellte ſich der Geiſt der Ritter⸗ 
ſchaft, der ſchon vorher mit den Norman⸗ 
nen aus Skandinavien nach Teutſchland ge⸗ 
kommen war, Geiz nach außerordentlichen 
und kühnen Unternehmungen, ein eigenes 
Gefuͤhl von Ehre, romantiſche Verehrung 
des ſchoͤnen Geſchlechts und ihrer unbefieglis 
chen Keuſchheit, chriſtliche Liebe und Rache, 
Andacht und Galanterie, verbunden mit ei⸗ 
ner gewiſſen rohen Tapferkeit und andern 
aus der druckenden Feudalverfaſſung ent» 

ſprungenen Tugenden und Untugenden.“ 
„Mitten unter dieſen Sittenaͤnderungen 
kehrten die Muſen zuerſt in den Schloͤſſern 
D 3 í und 
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und Veſten der Großen, und dann auch bey 
den mittlern Staͤnden ein. In einem Theile 
von Frankreich und Italien, vornehmlich in 
der ſogenannten Provence, ſtanden Saͤnger 
auf, deren Lieder nichts als Zaͤrtlichkeit 
athmeten: andere prieſen die Thaten der 
großen Maͤnner ihrer Zeit mit einem Auf⸗ 
wande von wunderbaren und abentheuerli⸗ 
chen Dichtungen, die dem Geſchmacke des 
ſchwaͤrmeriſchen Jahrhunderts gemaͤß waren. 
Mit dieſen Dichtern, die wir unter den Na⸗ 
men der Troubadoure und Provenzale ken⸗ 
nen, wurden unſere teutſchen Liederfreunde 
bey den unaufhoͤrlichen Wanderungen der 
heiligen Krieger gar bald bekannt, und die 
Mufe der romantiſchen und erotiſchen 
Poeſie ward in Teutſchland nach und nach 
allgemein beliebt; das ſchoͤne Geſchlecht nahm 
Theil an den Beſchaͤftigungen der Poeten, 
und der Minneſang ward herrſchend unter 


den Edelſten der Nation.“ 


Da⸗ 


3 Einleitung. 35 


„Damals war Friedrich der Rothbart, 
aus dem Schwaͤbiſchen Hauſe, teutſcher Kai⸗ 
ſer; er liebte die Muſen und die Poeten; ſie 
waren wohlgelitten an ſeinem Hofe; er be⸗ 
lohnte ſie; und mehrere maͤchtige Fuͤrſten 
teutſcher Nation, als Leopold Herzog zu 
Oeſterreich, Hermann Landgraf in Thuͤrin⸗ 
gen und andere folgten ſeinem Beyſpiele. 
So kam die Poeſie in Anſehen; ſie gehoͤrte 
zu der ritterlichen Uebung der Leute von Er⸗ 
ziehung, und ſelbſt an dem ſchwaͤbiſchen Hofe 
ward eine Art poetiſcher Turniere gefeyert, 
bey denen die Sieger ihre Belohnungen aus 
den Haͤnden der edelſten Fraͤuleins empfien⸗ 
gen. Koͤnige, Fuͤrſten und Herrn gaben 
mit der Dichtkunſt ſich ab, und ſangen Lie⸗ 
der der Minne, die zum Theil noch aufbe⸗ 
halten find*). Am hoͤchſten flieg dieſer En⸗ 

D 4 thue 
) Als Kaifer Heinrich, König Con rad Friedrichs 


des zweyten Sögn, König Wenzel von Böhmen, 
Herzog Heinrich von Preſſela, Markgraf Otto 
von 
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thuſtasmus fúr Dichter und Dichtkunſt unter 
Friedrich dem Zweyten. Itzt war die fin⸗ 
ſtere Scholaſtik in die Zellen der ungeſitteten 
Moͤnche verbannt; die angenehme Philoſo⸗ 
phie des Lebens hatte die beſten Gemüther 
eingenommen; Leutſeeligkeit, Großmuth, 
inbruͤnſtige Liebe der Religion und des weib⸗ 
lichen Geſchlechts, Liebe zu den Waffen und 
zu den Muſen, waren die einzigen Vorzuͤge 
des Geiſtes und Herzens, die den Ausbund 
des teutſchen Adels zierten.“ 


„In dieſem poetiſchen und doch großen 
Jahrhunderte thaten ſich in verſchiedenen 
Gattungen der Poeſie Genie's hervor, die 
jeder Zeit Ehre machen wuͤrden. Ihre Ge⸗ 
dichte find großentheils noch auf behalten; 
aber die Barbarey der folgenden Tage und 
die Sorgloſigkeit unſers Zeitalters hat ſie faſt 

allge⸗ 
bon Brandenburg, Markgraf Heinrich von Meiſ⸗ 


fen, Herzog Johann von Brabant, die Grafen von 
Neuenburg, bon Toggenburg, u. fe w. 
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allgemein in Vergeſſenheit gelaſſen. Nun 
erft fängt man an nach Bodmern, die koſt⸗ 
baren Geiſteswerke des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts aufzuſuchen.“ 


„Eine vollſtaͤndige Sammlung der ſchwaͤ⸗ 
biſchen Liebesdichter veranſtalteten ſchon im 
vierzehnten Jahrhunderte Ruͤdiger Maneß 
und ſein Sohn, zu Zuͤrich. Dieſer praͤch⸗ 
tige Coder, der einhundert und vierzig Dich⸗ 
ter enthält, war nach mancherley Wande⸗ 
rungen endlich in die koͤnigliche Bibliothek zu 
Paris gekommen Aus dieſer ward er den bey⸗ 
den verdienſtvollen Patrioten, Bodmer und 
Breitinger, mitgetheilt; ſie ſchrieben ihn 
ſorgfaͤltig ab, und retteten dadurch einen 
großen Theil unſerer vaterlaͤndiſchen Poeſie 
aus der Vergeſſenheit.“ ). 


DO 5 Schon 


*) ©. (Kuͤttners) Charaktere teutſcher Dichter und 
Profaiften. S. 25. u. folg. 
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Schon im Jahre 1748 gab Bodmer 
Proben der altſchwaͤbiſchen Poefie des drey⸗ 
zehnten Jahrhunderts heraus, die er mit 
einer Geſchichte der Maneßiſchen Handſchrift, 
mit Nachrichten von den perſoͤnlichen um⸗ 
ſtaͤnden der altſchwaͤbiſchen Poeten, mit gram⸗ 
matiſchen Anmerkungen uͤber die Sprache 
dieſer Dichter, ihre Orthographie und Pro⸗ 
ſodie; mit einer Probe von den alten Zeich⸗ 
nungen, die ſich in dem Codex befinden, und 
mit einem Gloſſarium oder Erklaͤrungen der 
dunkeln Woͤrter ausgeſtattet hat. 


Zehn Jahre darauf (175 8) erſchien der 
ſchoͤne vollſtaͤndige Abdruck der Pariſer Hand» 
ſchrift in zwey Theilen in Quart, begleitet 
mit einer kritiſchen, literarhiſtoriſchen Vor⸗ 
rede von Bodmern. Itzt ſind es nun bald 
vierzig Jahre, daß dieſe ſchaͤtzbaren Dichter 
dem teutſchen Publikum bekannt gemacht 
find, und noch liegen ihre Werke groͤßten⸗ 
theils unverſtanden, ungefuͤhlt, wenigſtens 

unbe⸗ 


Einleitung. 59 


unbearbeitet da, und die Critif hat faſt noch 
gar nichts fuͤr ſie gethan. Die wenigen Pa⸗ 
trioten, die ſich um dieſe Sammlung ver⸗ 
dient zu machen ſuchten, ſind vorzuͤglich 
Bodmer ſelbſt, Gleim, Oberlin und 
Adelung. 


Bodmer, durch ihre Herausgabe mit 
einer gewiſſen Art von Zaͤrtlichkeit an ſie ge⸗ 
feſſelt, ſcheint fie durch und durch empfun⸗ 
den und ſtudiert zu haben. Die ſchoͤnen 
Früchte dieſes Studiums waren feine Ab⸗ 
handlungen von den vortreflichen Umftänden 
für die Poeſie unter den Kaifern aus dem 
ſchwäbiſchen Haufe”), von den Vortheilen 
der ſchwaͤbiſchen Sprache, von der Artiga 
keit in den Gedanken und Vorſtellungen der 
Minneſinger “) von den morallſchen und 


phyſi⸗ 


E. Sammtung der Zuͤricheriſchen Streitſchriften e. 


Neue Ausgabe (von Wieland) 1753. 2. Bd. St. 7. 
S. 25 — 83. 7 s 


. feine Eritiſche Briefe, Zürich 1746. 9 
ote und izter Brief. 
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phyſtkaliſchen Urſachen des ſchnellen Wachs⸗ 
thums der Poeſie im dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert, von der Aehnlichkeit zwiſchen den ſchwaͤ⸗ 
biſchen und provenzaliſchen Poeten, von der 
Artigkeit in den Manieren der Maͤdchen, die 
von den ſchwaͤbiſchen Dichtern beſungen wor⸗ 
den; von der aus dieſen beſtaͤtigten Wahr⸗ 
heit, daß die Liebe, die mit Hoffnung beglei⸗ 
tet iſt, einen Gefallen am Geiſtreichen habe, 
und von einer fanatiſchen Liebesprobe der 
Minneſinger ). Ferner feine verſuchte Nach» 
ahmung ihrer Sprache, fein Erdmaͤnnchen **), 
feine Aufſaͤtze über die Epopoͤe der altſchwaͤ⸗ 
biſchen Dichter und uͤber ihre Kuͤhnheit, die 
Sprache und Poeſie zu bereichern; ſeine Er⸗ 
innerungen zu Sigowin *), zu Sivrits 
Tod. und ſeine uͤbrigen Ausgaben und 

Nach⸗ 


- Ree Eritiſche Briefe, Zurich, 1749, bergh 
mit 1763. 10, 11, 22. 13. 14. 45. 47. u. 53. Brief. 


*) Ebendaſ. 63. und 74. Brief. 


,) G. Literariſche Denkmale. asia, 1777. u 
S. 1- 19. 81-36. 181. u. f. 
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Nachrichten von alten Gedichten, feine bes 
lehrenden Erläuterungen und verdienſtlichen 
poetiſchen Nachbildungen“). Bodmer ſiel 
auf die Entdeckung der Minneſinger ſelbſt 
in den empfindſamen Jahren des Juͤnglings, 
und deswegen machten ihre Reize einen ſo 
tiefen Eindruck auf ihn. „Ich ſah mich, 
ſagt er), in eine neue Welt verſetzt; es 
war nicht die, die ich mir von den Zeiten 

\ der 


=) In dem erſten Theile feiner Altengliſchen Bai: 
laden, Zuͤrich, 1780. 8. findet ih ein Auszug aus 
der ſchwäbiſchen Epopde Lausinez in dem zwepten 
Theile (1781) feine Erinnerungen zu Sivrits Tod, 
dem Zank der Koͤniginnen, den weiſfagenden Meer⸗ 
weibern und zur Jeſtute. Ferner ſeine Nachrichten 
von dem Gedichte von Kaiſer Karl, don Wilhelm 
von Oranſe, vom Parzival und von Veldecks Mer 
neide. Herausgegeben hat er außer jenen Proben und 
völlſtaͤndigen Sammlung der Minneſinger noch: Fa: 
beln aus den Zeiten der Minneſinger. Zürich; 
1757: f. mit Varianten und einem Gloſſar, und 
Chriemhilden Rache, nd die Klage, zwey Hel: 
dengedichte aus dem ſchwäbiſchen Zeitpunctes 
Samt Fragmenten aus dem Gedichte von den Nie- 
belungen, und atis dem Iofaphät; Zürich. 1757. 4. 
nebſt einem Gloſſar. Seine Nachahmungen find: 
Parzibal, ein Gedicht. Zürich, 1753. Wilhelm 
von Oranſe, in zwey Gefängen, Jrankfurt, 3774 
*) Literar. Denkmale. S. 174 
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der Barbarey und des Fauſtrechts vorgeſtellt 
hatte. Ich kam zu Menſchen von Empfin⸗ 
dungen der Ehre, der Tapferkeit, der Liebe, 
welche fie der urſprünglichen Güte des Hera 
zens allein zu danken hatten; ich ſah eine 
Meiſterſchaft uͤber die Sinnlichkeit, ſtark ge⸗ 
nug, in dem Schooſe der Dame zu liegen, 
ohne daß fie die Rofe der Wolluſt brachen: 

Nie ſtunt ir Wille 1 Ka ir Küche lich ent- 

warf. - 

Der andre Patriot, der ſich nun der Mine 
neſinger annahm, iſt unſer teutſcher Ana⸗ 
freon, Gleim, ſelbſt der ſchoͤnſte Minneſin⸗ 
ger des achtzehnten Jahrhunderts. Er hat 
erf eine Sammlung der lieblichſten Nach» 
ahmungen verſchiedener, beſonders der fürfte 
lichen Dichter ), und dann Gedichte nach 

s * Walther 
„ Gediete nach den Minneſingern: Dem 
Kaiſer Heinrich, dem König Wenzel von Beheim, 
dem Markgrafen Otto, von Brandenburg mit dem 
Pfile, dem Herzog von Anhalt, dem Herzog Zohans 


von Brabant, dem Herzog Heinrich von Preſſela, 
und andern. Berlin) 1773. 114 S. in 3. 


Einleitung. 63 

Walther bon der Vogelweide) beſonders 
herausgegeben. Wie geſchickt dieſe Nach“ 
bildungen ſind, Kenner und Nichtkenner zu 
vergnügen, und zu Aufſuchung der alten 
Urſchriften anzulocken, zeigen die erſten bes 
ſten Proben. 

Nach dem Markgrafen Otto von Hrana 
denburg ſingt Gleim: 

Raͤumt mir den Weg zu meiner lieben Frauen, 

Und ſtreuet Roſen, Majoran, 

Und alle Blumen auf die Bahn! 

Mit Ehren moͤcht' ein Kaifer fie wohl ſchauen, 
Das ſagen alle, die ſie ſahn! i 
Def muß mein Herz in 111 Lüften ſteigen. 
Ich will ihr Lob, ich will es nicht verſchwelgen⸗ 
Und, wo ſie wohnt, dem Lande muß ich neigen! 

Man ſollte glauben, daß vor fuͤnf bis 
ſechs Jahrhunderten ſolche glückliche Gedan⸗ 
ken und Wendungen noch unmoͤglich in uns 
mn Lande und unſerer Sprache geweſen 


wären; 
„) Gedichte nach Walthet bon der Vogels 


weide, 1779 dem Vater Bodmer dewitini 36 ©: 
in % 
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Wären; und doch finden ſich, wenn man 
das Urſtuͤck vor ſich nimmt, außer einem 
kleinen verſchoͤnernden oder vielmehr nur ver⸗ 
guͤtenden Zuſatze, ganz dieſelben Gedanken: 


Rument den Weg der minen lieben Frowen, 

Und lant mich ir vil reinen Lib anfehen } 

„Den moeht ein Keifer wol mit Eren 
{ fchowen, “ 

Des höre ich ir die meiſte Menge jehen. 

Des muos min Herze in hohen Luften ſtigen, 

Ir Lob, ir Ere wil ich niht verfwigen, 

Swa fi wont, dem Lande muos ich nigen! 


Eben ſo iſt es, wenn man in den Gedichten 
nach Walthern von der Vogelweide etwa den 
ſchoͤnen Traum lieft; 


Als der Sommer angekommen war, 
und die Blumen Schaar bey Schaar, 
Durch das Gras emſprangen, 
Und die Voͤglein, Schaar bey Schaar, 
In dem Walde ſangen, 
Da bin ich gegangen 
unuoeber einen langen i 
‚. Grünen Anger, wo ein kühler Quell entſprang; 
Durch den Anger gieng ſein Gang 
Unter Nachtigallgeſang! 
Auf dem Anger ſtand ein Baum, 
Und da teaumte mir ein Traum! j 
i Hin⸗ 
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Hingegangen, an den fühlen Quell, 
Zwiſchen Blumen, ſpiegelhell, 

Daß der Strahl der Sonne 

Meine Sommer⸗Wonne 2 
Mir nicht toͤdte, bin ich zu dem Baum s: 
und da tedumte mir der Traum! 


Aller Sorgen war ich los, 

Saß auf eines Engels Schooß, 

Alle Lander dienten mir; 

Seelig ſchon auf Erden hier, 
Duͤnkte mich, als ob 

In dem Himmel, ohne Schwere, 
Meine Seele ware, 

Duͤnkte mich, als ob 

Aller Himmel Gelſter⸗Heete 

Sängen ibre Freuden, 

Saͤngen Lob, und Preis und Ehr, 
Ueber meine Himmels⸗Wlederkehr! 
Gott mag es beſcheiden; ; 
Solchen Traum traum' ich nicht mehr. 


Stehen diefe Gedanken nicht alle in dem 
Originale? und iſt Walthern durch eine blåa 
hende Sprache zu viel geſchmeichelt? oder 
ſagen nicht die alten Worte: 

f Do der Sumer komen was, 


Und die Bluomen dur das Gras F 
€ Wunne 
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Wunneklich entfprungen, 
Und die Vogel fungen; 
Do kam ich gegangen 

Uf einen Anger langen, 
Do ein kueler Brunne entfprang; 
Dur den Anger was fin Gang, 
Da die Nahtegal wol fang u. ſ. w. 


ganz das nämliche? und faſt eben ſo (hen? 
Man leſe denn auch das erhebende Lied vom 
teutſchen Manne: 


Ein teutſcher Mann zu ſeyn iſt Ehre, 
Gottlob, ich bin ein teutſcher Mann! u. ſ. w. 


mit der naͤmlichen Zuverſicht, und glaube, daß 
der Patriot Gleim nicht etwa den teutſchen 
Leſer nur auf eine angenehme Art taͤuſchen 
wollte, ſondern daß er wirklich dieſe ed- 
len Zuͤge teutſchen Sinnes, teutſcher Bater- 
landsliebe und teutſchen Stolzes auf daſſelbe 
in feinem Walther von der Vogelweide gefun⸗ 
den hat. Hier ſind Walthers eigene Worte: 
1. 


Tiutſche Man fint wolgezogen, 
Als Engel fint diu Wib getan! 
Swer fi ſchildet, der ift betrogen; 
Ich enkan fin anders niht verftan, j 
Tugent 
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wer die fuochen wil; 
ED IL komen in une Tank, da it Wunne 


vil; dene 

Lange mueſſe ich leben dar inne! 
ki 

Ich han Lande vil Gh, ha 18 


Und nam der Beſten gerne war; 

Vibel mueſſe mir geſchehen, 

„Kunde ich je min Herze bringen dar, 

f Dasi ime wol gevall en ` 
Wolde froemder Sitte; CIJENE 
Was hulfe mich, ob iek unrehte ſttitte? 
* e Zuht. Lat Ver in allen. 


Ja 

7 = Bauhaus piisi 21303 mi Ben 
on der unz (bis an ee Rin; 5 

Und wider uns in Uagerlant. 

80 mugen wol die, beſten ſi n, 

Die ich in der Werlte han bekant: 5717 
Lan ich feho wen di 

Guot Geleſſe (Geſtalt) und den Lib; 544 
Sem mir Got! fo dwingen ich wol, das ‚da diu 
Wib 


Beſſer fint, ante! Anders wa die Fro wen. 


Welch ein ehrenvoller Schluß für die 
teutſthen Weiber des drehjchnten Jahrhun⸗ 
derts! uber würden wir nicht dieſes fhag 
ABER (g € 2 bare 
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bare teutſche Vaterlandslied bis jetzt uͤberſe⸗ 

hen haben, wenn uns Gleim, der teutſch⸗ 

geſinnte Gleim und der Liebling der Muſen 
es nicht ausgeforſcht, und aus ſo warmem 

Herzen in der Sprache unſerer Zeit wieder 

vorgeſungen haͤtte? 

In der Vorrede zu dieſen ſeinen Nach⸗ 
bildungen thut er uͤberbleß mit edler Frey⸗ 
muͤthigkeit noch einen Vorſchlag für die teut⸗ 
ſchen Akademien der Wiſſenſchaften in ſie⸗ 
benzehn Fragen, von welchen die folgenden 
noch immer Beherzigung verdienen: 

1) Ob, anſtatt den Kloſtergeiſtlichen ihre 
Pfruͤnden zu nehmen, fuͤr Staat und 
Kirche nicht etwa beſſer und gerechter ſey, 
das Studium der ſchoͤnen Kuͤnſte, be⸗ 
ſonders die vaterlaͤndiſchen Alterthuͤmer, 
denſelben anzubefehlen? 

2) Warum die teutſchen Kaifer und Könige, 
ſeit den Zeiten der Minneſinger, den Das 
terlaͤndiſchen Muſen abgeneigt geweſen? 

4 3) Was 
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3) Was für Schaͤtze der alten teutſchen Lite, 
ratur in den brittiſchen Bibliotheken, wie 
nach dem Hickes ſich vermuthen laͤßt, 
noch etwa ſich finden? 


4) Obs der Muͤhe lohne, zu dieſen Alter⸗ 
thuͤmern, wie die Britten zu den Griechi⸗ 
ſchen, oder wie die Dänen zu den Arar 
biſchen, Wallfahrten anzuſtellen? 

5) Obs einem teutſchen Fuͤrſten Koſten ma⸗ 
chen wuͤrde, teutſche Gelehrte zu ſolchen 
Wallfahrten auszuruͤſten? 


Uebrigens betreffen jene Nachbildungen 
gleichwohl nur einen ſehr kleinen Theil der 
Maneßiſchen Sammlung, und es ſcheint 
nicht, daß man dem edlen Greiſe aus ſei⸗ 
nem zufriedenen Huͤttchen noch einige Blu- 
men dieſer Art mehr entlocken koͤnne. 


Zum Verſtaͤndniß der alten ſchwaͤbiſchen 
Sprache ſelbſt hat der gelehrte Oberlin in 
Straßburg den wichtigſten Beytrag durch 
feine Ausgabe des Scherziſchen Wörterbuches 

E 3 gelie⸗ 
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geliefert. Er iſt zugleich der erſte, der ſich 
ein philologiſch⸗kritiſches Verdienſt um die 
Werke einiger Minneſinger in ſeinen lateini⸗ 
ſchen Diſſertationen erworben hat; naͤmlich 
um Conrad von Würzburg, und um die 
ſämtlichen Minneſaͤnger des Elſaſſes ), den 
Friederich Graf von Leiningen, den Edlen von 
Gliers, Friedrich von Hauſen, Goesli von 
Ehenheim, Gottfried von Straßburg, Gott⸗ 
fried von Hagenau, Wachsmuth! von Mühl, 
haufen, Walther von Breyfach, und einige 
Ungenannte. 


Unſer eben fo große Literator als Sprach⸗ 
lehrer Adelung endlich hat uns mit einem 
forgfältigen chronologiſchen Verzeichniſſe der 
Minneſinger, und, bald hiſtoriſchen bald 
muthmaßlichen, Angaben ihrer Lebensum⸗ 

ſtaͤnde 

* Distribe de Conrado Herbipolita, vulgo Meifter 
Kuonze von Würzburg, Icc. XIII. Phonasco Ger- 
manico. Argentoräti. 1782. 4. De Pöetis Alfatiae 


erotieis medii aevi, vulgo von den Elfafülchen 
Minneſingern. Argent. 1786. = 
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ſtände in feinen Magazin“) beſchenkt, und 
dieſe Angaben in ſeinem Puͤterich von Rei⸗ 
cherzhauſen **) weiter ergaͤnzt und berichtigt. 


Dieß iſt, einige Notizen und Bemerkun⸗ 
gen von Gottſched, Eckard, Eſchenburg, 
Anton, Herder, ein paar mit claſſiſcher Kunſt 
umgebildete Stuͤcken von Goͤz und den we⸗ 

nigen Verſuchen im Bragur ausgenommen, 
alles, was fuͤr die Maneßiſche Sammlung 
geſchehen ift. 


Allein wie wenig iſt das? Noch ſind die 
Werke dieſer 140 Dichter, ich will nicht ſa⸗ 
gen, nicht mit Unterſcheidungszeichen ver⸗ 
ſehen, ſondern noch nicht einmal in Lieder 
abgetheilt, und nicht mit Gruͤnden beſtimmt, 
welche Strophen zuſammen gehoͤren, und 
welche davon einzelne poetiſche Stuͤcke aus⸗ 
machen. Geſchweige, daß man ſchon eine 
vollſtaͤndige teutſche oder lateiniſche ueber⸗ 
E 4 ſetzung 

„) 2. Bandes. 2. Stück. 
e) Leipzig, 1788. 4. 
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ſetzung derſelben mit einem hiſtoriſch · und 
aͤſthetiſch Fritifchen und erlaͤuternden Come 
mentar daruͤber beſaͤße, wie es ein Werk 
von dieſer Schaͤtzbarkeit laͤngſt verdient haͤtte. 
Aber wer nimmt ſich um unſere Alterthuͤmer 
an? Wo findet man in Teutſchland einen 
Patrioten, wie Arnas Magnuſſen, der 
die ſchaͤtzbarſte Bibliothek und ſein ganzes 
Vermögen zu einem Legat fúr die Bearbei⸗ 
tung feiner vaterlaͤndiſchen Alterthuͤmer bine 
terlaͤßt, wovon die gelehrten Bearbeiter eis 
gens beſoldet und alle Druckkoſten beſtritten 
werden? Oder einen Mäcen wie Suhm, der 
die Ausgaben und Herausgeber alter Hand⸗ 
ſchriften mit der ſeltenſten Freygebigkeit un⸗ 
terſtuͤtzt? 


Inbeſſen waͤre auch eine bloße Bearbei⸗ 
tung des Maneßiſchen Codex nicht hinlaͤng⸗ 
lich. Bekanntlich finden fich noch drey an- 
dere Handſchriften von den Minneſingern 
in Teutſchland, eine in dem Kloſter Weine 

gar⸗ 


x 
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garten, eine andere zu Bremen, und eine 
dritte in der Univerſttaͤtsbibliothet zu Jena. 
Letztere, welche Wiedeburg in feiner Nache 
richt von einigen alten teutſchen poetiſchen 
Manuſcripten aus dem 13. und 14. Jahr⸗ 
hundert“) beſchrieben hat, macht fih vor⸗ 
zuͤglich durch zwey Umſtaͤnde merkwuͤrdig, 
erſtens, daß ſie die Maneßiſche Sammlung 
ergaͤnzt, und die in derſelben befindlichen 
in einem andern, dem Thuͤringiſchen Dias 
lecte liefert, und zweytens, daß bey einigen 
Liedern auch die alten Melodien ſtehen; ein 
Umſtand, der für die Proſodie dieſer Dich⸗ 
ter nicht nur erlaͤuternd, ſondern auch fuͤr 
die Geſchichte der teutſchen Tonkunſt und 
des Geſanges ein wahrhaft wichtiger Bey⸗ 
trag iſt. Vor fuͤnf Jahren machten uns die 
Herren Herausgeber der Allg. Lit. Zeitung 
die angenehme Hoffnung zu einer diplomati⸗ 
ſchen Beſchreibung und einigen Proben aus 
dieſem Codex. Allein es verzog ſich, dann 

E5 pro 


”) Jena, 1754, 4. 
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ſtarb der Bibliothekar; dieß hinderte aber 
mals, und ſo ſind wir noch nicht ſo gluͤck⸗ 
lich geweſen. . 
Alle dieſe Handſchriften müßten natuͤr⸗ 
lich mit einander verglichen, und noch er⸗ 
wartet werden, was aus dem von Herrn 
Hofrath Pfeffel in Colmar und von Herrn 
Prof. Rüdiger in Halle neulich aufgefunde⸗ 
nen Handſchriften in die Periode der ſchwaͤ⸗ 
biſchen Dichter gehort. Dabey „dürften 
denn auch das Nichtepiſche gus der Muͤl⸗ 
leriſchen Sammlung ), die beyden einzeln 
von Moͤſer und Lang bekanntgemachten 
Stuͤcke vom Kaifer Heinrich *) und von dem 
jungen Meißner auf den Grafen Ludwig 
von Oettingen nicht vergeſſen werden*). 
Der geſchicht⸗ und ſprachkundige Lang hat 
nA 25 den 


sammlung deutfcher Gedichte aus dem XII. XIII. 
und XIV. Iahrhundert. 2. Bände in gr. 4. Berlin, 
b. Spener. 1784 und 85. Tya 
„0, MeS patriotiſche Phantaſten. 3. B. S. 240 t fe 

ur) Minnegeſang auf Graf Ludwig zu Oettingen⸗ 

Waolerſtein. 1775.4 Bogen in z. 
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den letztern mit einem ſehr enger: Com: 
mentar e 


— iſt es, was Wieland uͤber 
dieſe alten Dichter, uͤber ihren Werth und 
ihre Bearbeitung, bey Gelegenheit einer 
Anzeige der Langiſchen on a. 
theilt hat: 


f 


„Anſtatt meinem gelehrten Landsmanne 
uͤber dieſe literariſche Kleinigkeit ein ſchaales 
Compliment zu machen, wuͤnſchte ich ihn 
aufmuntern zu können, daß er -feine Neben 
ſtunden auf einen Commentar uͤber die ſaͤmt⸗ 
lichen, oder wenigſtens über die auserleſen⸗ 
fien Minnegefänge wenden. möchte, in wel⸗ 
chen er die darin zerſtreuten Zuͤge der Denk⸗ 
art, der Sitten und der Lebensart unſerer 
Vorfahren im raten und I3ten Jahrhun⸗ 
derte ſammelte und in Ein Gemaͤlde braͤchte; 

o 
) S. Teutſcher Merkur, 1775, Nr. 3. ©. 285, 


. 
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die Sprache aus andern aͤltern und juͤngern 
teutſchen Denkmaͤlern, und aus der noch 
heutiges Tags uͤblichen Schwaͤbiſchen 
gemeinen Sprache erlaͤuterte, und noch 
mehr anders thaͤte, was einem guten 
Commentator Ehre bringt, wenn man's auch 
nicht ſchlechterdings von ihm fordern kann. 
Was aber die Ueberſetzung der Minnegeſaͤnge 
betrifft, wollt' ich rathen, fie nicht wörtlich 
zu machen; denn dadurch verlieren fie augen» 
ſcheinlich allen Reiz; ſondern ſich allenfalls 
lieber um einen Gehuͤlfen umzuſehen, den 
Apollo mit einer Pfeife belehnt hätte, um 
die warmen, kraͤftigen, naiven Lieder unſe⸗ 
rer guten alten Schwaben in ähnlicher Bers: 
art und in dem wahren Minneſaͤngerton, 
welchen Vater Gleim ſo ſchoͤn zu treffen 
gewußt hat, den heutigen Teutſchen vor⸗ 
zupfeifen.“ 


Wenn ein Wieland, dem die Dichter 
aus dem dreyzehnten Jahrhundert nur das 
erſte 
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erſte kleine Geſtraͤuch auf dem Pfade zur Un. 
ſterblichkeit weggeraͤumt haben, mit ſo viel 
Hochachtung von ihnen urtheilt, und ihre 
Bearbeitung wuͤnſchenswerth findet, ſo be⸗ 
dürfen weder fie ſelbſt, noch ein ſolches 
Vorhaben einer weitern Apologie. 


Alſo auch diefe Zeitſchrift fon ſich's zum 
Verdienſt machen, bald auf die eine, bald 
auf die andere Art zur Empfehlung, zum 
Verſtaͤndniß und zu einer allgemeinern Bes 


kanntwerdung der Minneſinger beyzu⸗ 
tragen. y ; 


Bodmer, Göz und Lang find todt; 
Gleim ſchweigt; Adelung hat wichtigere 
Arbeiten; Oberlin ruht von den Muͤhſee⸗ 
ligkeiten des Krieges aus, die Thore ſind 
geſchloſſen, und der Briefwechſel geſperrt. 


Mein ehrwuͤrdiger Freund Bidh liegt 
nun auch ſchon vier Jahre im Grabe. Nie 
i mand 
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mand wollte uns mit Beytraͤgen aus den 
Minneſingern beſchenken; wir machten alſo 
felbſt Verſuche, unſern Landsleuten ein 
paar alte Stuͤckchen wieder vorzupfeifen, 
aber die Pfeife ſchien nicht von * gelehnt 
zu ſeyn. 


Ein anderer Ungenannter, der ſich zu⸗ 
weilen in Amaliens Erhohlungsſtunden von 
Marianne Ehrmann hoͤren ließ, verſtand 
es befer: Auf Boͤckhs Veranlaſſung wen- 
dete ich mich daher an die wuͤrdige, nun 
auch verewigte Herausgeberin, und erfuhr, 
daß dieſer gluͤckliche Ueberſetzer der Herr 
Oberamtsrath Hinsberg zu Winnweiler in 
der Graſſchaft Falkenſtein fey- Herr Hins⸗ 
berg hat meine Bitte erfuͤllt. Er ſcheint 
vorzuͤglich fuͤr die Umbildung der zaͤrtlichen 
Minnelteder Sinn und Talente zu haben, 
und einige empfindungsvolle Elegien auf 
den Tod ſeiner ihm fruͤh entriſſenen Gattin, 
die 0 in Handſchrift geleſen habe, bewei⸗ 

fen, 
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‚fen, was man in dieſem Fache mit der Zeit 
noch von ihm erwarten kann. 


Ein anderer Dichter, Herr Diaconus 
Conz in Vaihingen, beſchenkt uns dagegen 
mit einer philologiſchen Bearbeitung der 
Fabeln, welche in der Maneßiſchen Camme 
lung enthalten ſind, und Herr Hofrath 
Eſchenburg in Braunſchweig macht (was 
der aufgabreiche Herder in ſeinen zerſtreu · 
ten Blaͤttern“) wuͤnſcht) mit einem Yuga 
zuge des Heldenbuchs den Anfang zu einer 
Bibliothek der epiſchen Gedichte aus dem 
ſchwaͤbiſchen Zeitpunkte, und damit die 
Hoffnung, in kurzem einen teutſchen Treſ⸗ 
ſan zu erhalten. Ueberdieß hat auch Herr 
Hofmuſikus Eidenbenz in Stuttgard ein 
altes Minnelied für uns in Muſtk geſetzt, 
welcher ſchoͤnen Compoſition wir bald eine 
gluͤckliche Nachfolge wuͤnſchen. 


Man 


Fuͤnfte Sammlung, S. 117, ; 


so Minneſinger. Einieitung- 


Man nehme diefe Gaben, und was etwa 
kuͤnftig noch aus Boͤckhs, Fuͤlleborns, ei» 
nes andern ungenannten Freundes und mei⸗ 
nen eignen Papieren für die Minneſinger 
und ihre Vergleichung mit den Provenzalen 
nachfolgen wird, einſtweilen freundlich hin, 
bis einmal ein teutſcher Fuͤrſt oder eine von 
den teutſchen Akademien ſich entſchließen, 
eben das für unſere literariſchen Alterthuͤ⸗ 
mer zu thun, was Arnas Magnuſſen und 
Suhm für die Nordiſchen gethan haben. 


Gr. 
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Die Frühlingsklge 


Jacobs von der Warte. 
; In Muſik geſetzt von Eidenbenz. 


1. e ie. a 
Man foll hören fülses giert ihr nicht a‘ füge 
Singen Sin 


In dien Oben uberall, Au den Auen u ran? 
Lobelichen e erklin- Nicht die aneh flicher 


Sunder von S Nahtegal. Nicht den San der Nach⸗ 
Schouwent uf gen Anger Schaut den welten Anger 
Und ouch an der liehten Und dle ik: luſt⸗ u 
Wie fchon fie fch mit ir Die ſich mit Kent r hodien 


kleide 

Gen dem Meien hat be- Bor dem Er dat anges 
kleit. than 
2. N 


Wander AR Blümelin Wie ſich ihm enigegens 
Lachent us. T un Aus dem ba „die Bluͤ⸗ 
Gen der nen 8 Alle Welt si "io er⸗ 
Dü Zit ift in tape In der Go — er fdnem 
Schouwe 1 2 
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Mou 
sil mich . Herz Ich ſoll er: Tuc empfin⸗ 
er 288 fol kene & de find 
i der ich vil gerne were, oll keine Gnade finden 
Das du mir 9 de der lieben Frauen 
tuot. mein! 


r ee e 3. 
Ach! vil minneklichü O du liebereiche Minne, 
‚Enbind’ mich h son, ſen- Wend', ach! wengé meine 
La mich ai u us diner Troͤſte dle zettel 
Ald ich 5 ai Teei Oder ich bin ſreudentodt! 
Toh fol diner r Helle gern; Deine Hülfe bilſt allein; 


Laſt (du) min Herz us Muß ich ſcheiden von der 
diner Plliht, Beſten 


So kan sich, gerröften Wird mich pon auf Ers 
en — 


Dun wert, n Er Laß mir Gnade angedeihn! 


4. 4. 
G' walt I — * an- Von 2 ser Weiſen 
Das bon man di ao de Wifen Wird der ei gelb bes 
Da man Gnade” niht en- Seht, ich muß ms Gnade 


25 klagen, 
fol ma Die an einer grauen liegt. 
el 8 dbk, 
Dü 


7 
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Da iſt gar gewaltig min, Himmel! ich verase ſchier 
An EA du vil Guote Krank nach ihren Minne 


freuden 
Lat mich E in Un- Laßt fie win 17 bens 
Muos ich m Ain Ede mg ikta en iu vor 2 


$. $. : 
Minnie, a ihe fin ge. Minne! ach! * gleich 
Ald ich bin. in "Pisida" Oder ich bin 12 
Füge; das mich eptich Fip es, taf mich ‚des 
Der vil Lieben Mündel Der Geliebten, Whodietn 


Swie dü Bi gewaltig Wie du weben, Minne, 
Und &uleiteltmine Sinne, wie du “Telte meine 


ne; 
Swie du wilt; iu vag Ach! fo Heie, P were 
So folt eh ir 2 Wertbe Minne, leit auch 
fin! fie! 


Gråter 


F 2 - Nach⸗ 


* Agar Nachſchrift. 


Jacob bon det Warte aus dem Thurgau 
lebte nach Adelung in der Mitte des ızten 
Jahrhunderts. Mithin iſt das obige ſchoͤne 
Gedicht von ihm bereits ſechstehalb hundert 
Jahre alt. Die Nachbildung in neuem Teutſch 
hat bereits in dem zweyten Bande von Bragur 
geſtanden, und wird nur der Bequemlichkeit 
halber zu der gefälligen Eompofiti tion des als Ton: 
käͤnſtler ruͤhmlich bekannten Herrn Hofmuſikus 
Eidenbenz in Stuttgard wieder abgedruckt. 

uebrigens iſt noch zu bemerken, daß der ſeelige 
Bodmer in feinen Proben (S. 26.) die 
fuͤnfte Strophe zu drey andern gezogen I die 
News nicht zuſammen gehoͤren. 


0 
K 


2. Proben 


85 


ae 
Per o ben 
einer 8 
poetiſchen Nachbildung 
der 
Minneſinger, 
von 


J. Hinsberg. 


a. 


Graf Kraft von Toggenburg!“ ). 
(Th. 1. S. 10. h 


č * inert 

Wer leichten Muth im Bufer füpft, 

Der ſucht die grüne Linde; 
Sanit rauſcht ihr Laub, the Schatten kuͤhlt, 

Die Blüthe weht im Winde; 9 N 
Der Vögel Stimm’ ertönt, und freut 
Sich hier der lieben Sommerzeit, 

Genug, ein traurend Herz zu heben, 

Bis wo die hohen Wolken ſchweben. 
> 2. Die 


) Ein Sohn des Grafen Diethelms von Toggen⸗ 
burg. Er it wegen feiner Handel mit dem Stifte St. 
Gallen in der Schweitzergeſchichte ſehr bekannt, und 

ſtarb um 1270. Adelung. 


uns 
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Die grüne Saat wallt auf der Flur; 
Mit Blumen prangt die Heide; 

Wie ſchoͤn und behr iſt die Natur 
In ihrem Mayenklelde! 

Bey alle dem fuͤhl' ich nur Schmerz, 
Ein ſproͤdes Madchen quaͤlt mein Herz, 
Sie lacht mit ungeruͤhrtem Sinne, 
Der Zaͤhren meiner treuen Minne. 


3. 
Wie koͤnnt' ihr roſenfarbner Mund, 
Wle koͤnnte mir ſein Lachen 
Mein Herz, mein krankes Herz, geſund 
Und überfeelig machen! 
Was ware denn der goldne May, 
Und feiner Schöpfung Zauberey s 
und Gras und Blum' und Baum und Blute, 
Vorm ſeelgen Laͤcheln ihrer Güte! 


4. 
Iſt aller Mauenſchmuck der Flur 
Und aller Schmelz der Matten 
Nicht gegen ihre Reize nur, 
Wie Kinderſplel und Schatten? 
Es liſcht mir aus der Sonne Licht; 
Wenn ich ihr ſeh' ins Angeſicht, 
Wenn mir des Muͤndleins Roͤthe gluͤhet, 
Schon wie die Roſ' im Maythau bluͤhet. 
* * 1 
334 * » 


b. Graf 


der Minnefinger. 37 
b. 


Graf Friedrich von Leiningen ). 
ee e a 


L 


Wem's jetzt um Herz iſt froh zu ſeyn, 

Der findet feine Freud im Hain, 
Und auf der grünen Haide; 

Denn Heid' und Hain ſind wieder neu, 

Die Hoͤhn und Tiefen ſchmuͤckt der May 
Mit feinem Wonnekleidg. 


3. 


Kein Vogel ſchweigt und trauert mehr, 
Ihr lautes Jubeln fhalt umpeer 
Auf jedem grünen Reiſe; 
Das füße Lied der Nachtigall, 
Tönt her vom fanften Wafferfal 
In wonniglicher Welſe. 


I 


r: 
Doch mir ik alles wie ein Lebum, 
Ich höre, ſeh' und fuͤhle kaum: 
Sie, die zum ein'zgen Gluͤcke 
Mein Sinn ſich auserleſen hat, ` 
Gie liebt mich nicht, fie grüßt mich matt, 
Fremd bin ich ihrem Blicke. 


54 4. Gott 
) Ohne Zweifel der, welcher 1289. dag Nonnenkloſter 


zu Agersheim ſtiftete, und welcher in der Ceiningi* 
sen Geſch ichte bekannt ift, Adelung. 


88 Poetiſche Nachbildungen 


4. 
Gott ſchuf ſie lieblich wie den Tag, 


Mein Herz und al mein Sinn vermag 


Nichts ſchoͤners zu erdenken; 
Doch ſollte ſie auch milder ſeyn, 


Nicht weiden ſich an meiner Pen, 


So tief mein Herz nicht kranken. 
Du ſüͤße Nathertheilerin, 
Ach rathe meiner Königin, 
Du minnigliche Minne, 
Nath ihr, Gott fegne dich dafür, 
Ach! rath ihe ſo, daß ich an ihr 
Noch Heil und Troſt gewinne. 


6. 


Mein ganzes Weſen nimmſt du eln, 
Und beine Kraft noch halt allein 
Mir Seel' und Leib zuſammen; 
Koͤmmt deine Hilfe mir zu foät, 
Ach Minne, Minne, ſo vergeht 
Mein Herz in deinen Flammen. 


7. 
Soll ich ohn' ihre Huld nun hin 
Ins ferne Land der Welſchen ziehn, 
Dann wehe meinem Herzen, 
"Wehr ihm um diefe beldenſahrt! 
Ach! Gnade! bis mir nicht ſo hart, 
Und indse meine Schmerzen, 


der Minneſinger. 
3 

Sprich, wilg du mildern deinen Sinn, 
Du aller Wonne Königin? 

Nahm' ich aus deinem Munde 
Nur einen kleinen Troſt von hier! 
Fuͤnf Worte ſchon genügten mir, 

Zoͤg hin zu guter Stunde. 


i 8 9 


Antwort, 


Zu guter Stunde zeuch denn fort, 
Und uͤberall ſey Gott dein Hort 
Fuͤr Leib und Seel und Ehre; 
Ach! hielte dich mein Thraͤnenblick, 
Mein Flehen und mein Drohn zurück, 
Gott weiß! wie wohl mir ware! 
2. 


Doch zeuch nun, weil den Trauertag 
Nichts abzuwenden mehr vermag, 
Dir Ehre zu gewinnen, 
Ins welſche Land, du nimmſt von hier 
Mein Herz, bedränat wie deins, mit dir, 
Zeuch denn mit Gott von hinnen. 


#5 ©. Rus 
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C. 


Rudolf von Rothenburg“). 
(Th. 1. S. 3a.) 
I, 
Webe dir, du ſchmerzliche Erinnrungsſtunde, 
Wo ſie meinem Blick zuerſt erſchien! 
Ach, ein traurig Wort aus ihrem rothen Munde 
Nahm die Ruhe meines Lebens hin, 
Wühlt' in meines armen Herzens tlefſtem Grunde, 
Wo die Freude keinen Sitz mehr bat; 
Meines Jane foy t; feinen Rath. 


— 2. 
Armer becher ich! was hab' ich angefangen? 
Minne, Minne, wie verdient ich das? 
Hab' ich irgend eine Frevelthat begangen 
Zu verſchulden ihren bittern Haß? 
Oder war es zu vermeſſen, mein Verlangen ? 
Haͤtteſt du, mein Herz, zu viel begehrt? 
Bin ich gar nicht ihrer Liebe werth? 
3. 
Als ihr grauſam Wort mich zwang von ihr zu ſcheiden, 
Theilten wir noch mit einander ab: 8 
Ihr lieb ich zu ihrem Loos die beſten Freuden, 
Mie blieb Kummer bis ins enge Grab; Fr 


=) Bermutblih don der graͤflichen Familie dieſes Naz 
mens im Argau, weiche unter Friedrich dem II. blühte. 
Adelung 


Ä 
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Sie behtelt mein ganzes Herz, doch ſeine deiden 
Blleben ungetheilt für mich allein; 
Mir blieb Nacht, und ihr der Sonne Schein. 


4. 

Hohen Blickes gieng ich einſt auf dieſer Erde 
Im Gefuͤhle meiner Kraft elnher, 

Allen Sorgen fremd und jeglicher Beſchwerde 
Sah ich in der Welt ein Freudenmeer; 

Nun iſts anders; bleich, mit ſchweigender Geberde, 
Hare ich, letzte Hoffnung, Tod! auf dich, 

Tob, wann koͤmmſt du und erloͤſeſt mich? 


Hinsberg. 


3. Fa⸗ 
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7 223. 
Fabeln der Minneſinger. 
Aus der Bodmeriſchen Sammlung. 


n und zum Theil mit andern 
alten teutſchen verglichen 
von 


C. P. Cons. 


I. 


Der Fuchs, der Ejel und der Wolf. 


Eine Fabel von Marner. 
(S. Sammlung der Minneſänger. II. Th. S. 174.) 


Ein efel gab fiur eigen 1) fick. 
Dem fuhſe das war guot 
Da lert er in ſprechen whiteklich 
Si waren beide hohgemuor 
è Seht 
Ueberſetzung. 

Ein Eſel gab ſich dem Fuchs zum Dienſtmann 
bin: das war gut; da lehrte ihn der Fuchs witzig ſpre⸗ 
chen: 8 ae is ganz wohlgemuth (vertrugen 
i s beſte zu einander). 

; 3 of . z Siehe, 


. 
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seht do vourt her e n eee in 


den gruenen kle 
Er sprach min eſel huete dich Der wolf dir ba. 
den tuot È 


Erhoeret er. „dich Des 2) wart uf mich 

Der efel in dem grase 3) wuor 

Da schuof im sin mag 4) unfroide 

Das er sang ein 5) hiugelieralse . 

Zuo dem gedoene kam gegangen 

Ilengrin 6) swas Reinhart seit 

Der wolf sprach eſel wer sin des welch Jeun 
swern 

Da vuorte in Reinhart zeiner 7) dru ni 


Er sprach ich mag, michs nit exwern 
Di mouz er die 2 25 tina des war er bereit 


Das 


Siehe, da fuͤhrte Reite | feinen Knappen ins Grüne 
und warnte ihn dabey: „Hüte dich, mein Eſel, (daß 
du nicht laut werdeſt) der Wolf mochte dir wos zu 
beide thun, wenn er dich Hött — Laß dir das geingt 
ſeyn! Der Efel ließ fih das Gras ganz weidlich 
ſchmecken, bis er Bauchgrimmen davon bekam, daß 
er wieder wie ſonſt, fein Iha⸗ bied anſtimmte. Auf 
diefe Muſik kam Iſegeimm berbey, wie Reinike ges 
ſagt hatte: der Wolf behauptete, der Efel ware ſein 
(fein Leibeigner), und das wollte er zur Stunde bes 
schwören. Da führte ihn Neinike zu einem Kaften 
(Reliquien Kaften) hin. Er ſprach: Ich muß mirs 
gefallen laffen: (wo du mich hinfuͤhreſt). Hier mußte 
er die Heiligen / Beine anrühren ; Er verſtand fich dazu: 

aber 


- 
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Das wart im leit 
Diu dru den wolf versneit 

Er war beſtiunbelt 9) so man seit 
Ach Got wer jeglich kafs ein dru 
Swenne es git an den valschen eit 
Das were wol ir ist gar ze vil 
Nu 10) swera lièger we dir we. 


aber es gieng ihm ſchlimm: Truhe, (die der Fuchs 

über ihm zuſchlug) zerſchnitt ihn: — Er ward, wie man 

. ſagt, beſtumbelt (an Stumpen geführt). 

* 

Lieber Gott! wenn jedes Heiligen- Bein elne Fubans 
gel wäre, wo falſcher Eid geſchworen wied! wie gut 

ware das! Ihr If gar zu viel! dann wehe, wehe dir, 

Melneidiger! 


Se 
Anmerkungen. 


Die ueberſetzung diefer Jabel konnte blos den Zweck 
haben, den richtigen Sinn derſelben zu beſtimmen. 
Die Erzählung ſelbſt ſcheint acht deutſcher Erfindung 
zu ſeyn, und ſpielt auf deutſche Verfaſſung (die des 
Lehenſpſtems) und deutſche Religlonsſitte (das Schwö⸗ 
ren bey den Reliquien der Heiligen) an. 

1) zum Dienſtmann, zum Leibeigenen. 
Rudolph der Schriber ſagt: 
ich hat ein Pri gemuete 
Nu bin ich din ledig eigen worden gar⸗ 
Und eben derſelbe: 
Minne hat wol an mir erzeiget 
Das fie wunder ſchaffet an ir Dieneſtman. 


à (Samml. der Minneſ. II. 132.) 
2) deſſen 
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a) deſſen verſieh dich zu mie — auf mein otk hin — 
deſſen fen gewärtig — oder, wie ichs äberſetzt habe: 
das laß dir von mir gejagt ſeyn. — 


) Das imperk. wuot — er watete, wühlt. — Alete. 
nymia anteced. Pro bonleg. er ließ Ahe im Gare 
gut behagen. k — 


4) ſein Magen ſchuf ihm Unfreude nuts 


$) hiugeliet — Jalied. Es it unnbtßig hia zu leſen, 
weil der Ton hiu eben fy auch die Natur des Schals 
dieſes genug bekannten Thierchens ausdrückt. 


6) Ich moͤchte hier wegen des Reims, da das Perfekt ge⸗ 
gangen keinen Reim hat, ſo aoſetzen: i 
Zuo dem gedöne kam gegangen Isegrin 
Swas Reinhart seit i z 
Der wolf sprach, Efel wer sin (der Eſel wäre fein). 
Daß Iſegrin — (Segeimm— Eiſengrimm den Wiif* 
Reinhart das franzböſiſche regnard), woher auch: Reiz 
neke: den Fuchs bedeutet, it bekannt genug. Die alten 
Deuiſchen liebten, ſolchen Wörtern die Form der nom. 
propr- zu geben. $ 
7) dru — Die Gloſſarien gebens: koramen (das franzö⸗ 
ſiſche trou) und auch: compes; alſo entweder eine Fuß⸗ 
angel, die in einer Grube — man weiß, was Wolfs: 
grube ſagen will — gelegt war; — Man koͤnnte dann 
diefe Stelle auch fo üͤberſetzen: 
Der Fuchs führte den Wolf an eine Grube Hin, in 
der ein Fangeiſen gelegt war: 
daß es metonym. continent. PO contento wäre — oder 
bedeutet Aru hier überhaupt einen Kaften (eine Truhe 
das ſchwäbiſche Truhe —) eine vermuthlich eiſerne 
Truhe, worin man die Reliquien aufbewahrte. 


9) kaksen; unten der Nomin. kaks, bedeutet nach den 
Gloſſarien: © e f å f fe (ein Gefäß: dag lateintſche oapla: 
daher Kapfel) worin man die Reliquien der Heiliger 

bewahrte. Es war Sitte des mittlern Zeitalters, Cide 
durch Anrührung derſelben feierlich bewähren zu lafen. 

S. auch Reineke Voß, IV. B. VII. K. 


Ds 
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De kreytwarders brochten de hylgen ern 
Dat wWas de Lupart un de Lols * 
Dar mofte [weren beyde Wulff un Volse, 


9), bestiunbelt — ich möchte befiumbelt leſen, oder auch 
mit ausgelaſfenem i. befturmbeln. Beſtiumbelir heißt bez 
ſtümmeln, verſtümmeln, und kommt u. a. ben 
Reinmar don Zweter vor. S. Samml. der Min⸗ 
nef. II. S. 139. e 


E das die Knappen wider, als e (wie ehmats) 
Ze knechten werden) [0 wirt ir wol tusent oder me 
Beſtumbelt und erhangen. 


R Wahrſcheinlich war, wie aus dem Zufammenhange zu 
erhellen ſcheint: Er iſt beſtumbelt worden: eine 
ſprichwoͤrttiche Redensart. Was Gottſched muthmaßet, 

der dieſe Fabel auch in ſeiner Abhandlung über Reineke 
Fuchs (S. Seite zu. in der Ausgabe des Keinek F. 1752) 

anführt, „der Wolf fen verſchnitten worden von einer 

Hexe (wie er Aru für drude nimmt,) ift weder aus dem 

Syrachgev rauch, noch aus dem Zuſammenbaug er⸗ 

weislich. 


wi 


2. Fi 
Eine andere Fabel von Martner,- 
Das Original blos mit Anmerkungen. 

S. Samml. der Minneſ. II.) 

„Mit zwiſchengeſetzten Diſtinktionen. 

Die tier zuſamne kamen 

Und wolten ein kiunig weln: 

Eln 1) und nuen wiſent und Na lewen und 
e bern 


„Marner: R 99 


Hirz und a = afwas vier bein bana 
kom ilalder a 
Mißlichen kriech fie namen: ae a 
5 Des enkan ich niht erz ein 
Ein krotte die kam ouch dar 2) diu wolte niht 
enberm 
Sie wer an der wal: des namen. diu tier , 
Dur 3) (porten war; 
Sie fprach : Ich han ouch vier bein, ich wil ln 
das kiübigriche. 
Der lewe ſprach; 4) Bosheit var aer ee 3 
Du bift tieren niht gelich: ! 
` Si blate fich nah groffer: ` Hie mitte A; gar 
zerbraſt; 
Das dis $) Bifpel kumt den zemäflen à er 
Die6) ern gern und fint ir gaſt ar 
Davon 7) das nature an in niht tugenden treit: 
Swa vro ere wol gevert, das 305 fro ſchande leit, 
er KIS 


* 
2 


Anmerkungen“ ER 

Diefe Aeſopiſche Fabel hat Marner mit ein paar 
Zuͤgen bereichert, die zu ihrer ſinnlichlebhafteren 
Darſtellung und ihrer geſammten beſſeren Wuͤrkung 
nicht wenig beytragen. Der erhet: die komiſch⸗ 
ſeperliche Schilderung des Ne ichstags der 
Thiere, wodurch würklich auch die Erzählung in⸗ 
tereffanter mottuirt wird. Bey Aefop 1P es der Frosch, 
der einen Stier erblickt, und aus lacherllchem Stolze 
gerne ſo groß ſeyn moͤchte wie der Stier fed dal. 
ei © bdlaht 


* 
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bläht und zerblatzt. Daß ein anderes Subjekt, eine 
Kroͤte, bier gewahlt wied, macht noch beſſeren Ef⸗ 
fekt, weil die Kröte ein noch verächtllcberes Thier 
it, wie der Froſch. Dle anders gewahlte Verdnlaſ⸗ 
ſung bat mehr Wawpefcheivlichkeit/ und legt mehr 
Intereſſe in die Fabel. 

Ein hlucklſcher anderer tome Zug IF, wenn 
die Kröte ſagt: 
ien han och vier bein ich wil ie dds kiunig- 

„Fiche; 


ein Zug, ganz treffend im Geife und in der made 
des verwerſiichſten Jachagels angebracht, der die aufs 
ſetweſentlichſten! gemeinſchaftlichen Merkmale, die er 
mit den Edleen feiner; Gattung für die wichtigſſen 
halt. Zum Beſchluſs: noch ene ar 
merkungenn: 


5) EIn — Elendthiere. ren: sifet rar Arr 
ten wilder Ochſen. (Bergi. die Gloſſarien). 
2) diu wolte niht enbern — ſie wollte ſich der Wahl 
nicht entziehen. — weil fe wunder wie nothig Dabey zu 
` fegn meinte. 
13) dur sporten—dür Hedentet hier mit: 
4) bosheit — metonym. abſtract. bro caneret” Var 
verwalſen — geh (fahre) zum , wie die Lateiner 
dagen: abi in malam rem. — Das Zeitwert verwaf- 
& bedeutet: zu Grunde gehen. Au 
Stößel — komt zemaffen = vagt, auf die. 


5 n, ‚suchen — geren, einer Sache — 
N Ya — 5 bey In gert. 
Fisch vol er cam und And u mr a 


Ju und e 8 l der Ehre Gal N: ihr 
spnkremd ſeyn. © 2) Saio 
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g) Darum daß die Natur an ihnen keine Tugenden be 
gordringe: Wenns der Frau ehre wohl geht, 
das it der Frau Schande leid. So dankt 
mich, wird diefe tetzte Zeile am beſten oberſetzt.“ Daß 
Frau das einemal mit dem B, das andremal mit dem 
J, geſchrieben iſt, hindeet nichts; dieſe Verwechſelung 
kommt häufig dor: wiewohl ich wänſchte, daß wegen 
des Gegenſatzes hier eine gleiche Schieibart beobachtet 
ware. Vieueicht hat eben der Much, der dieß ab⸗ 
ſchrieb, und oft auch aus dem Kopfe ſchrieb, hier die 
Schuld und dann ändre man die Lesart. Die Pers 
ſoniſikazion Frau Ehre it, wie bekannt, ganz in alt⸗ 
deutſchem Geist. 5 


Zur Vergleichung fehe bier das von Burkard Wals 
dis behandelte ahnliche Sujet: die Fabel vom 
Froſch und Ochſen : wie ſie in feinem; 

Eiopus, ganz neu gemacht, und in Heimen 
gefaßt / mit ſampt hundert newer Fabeln, bors 
mals im Druck nicht geſehen, noch ausgangen 
Ano MDXLVIII. 
ſteht: 9 


Ich ſchreibe dieſelbe aus ber bier angeführten Dris 
sinalausgabe ab. Es iſt die BEE (31) Jabel. S. 26, 
i a 


Ein grofsen Ochfen an der Weydt 
Erſah ein Eröfch, da war im leydt -i 
Das er nicht war in ſolcher mof *) 
G 2 Gé- 


Y in bolcer Maat e 
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Gewachſſen, wie der ochfe groß, 

Und ſprach zu ſeinem Sohn ſich zu 

Ich werd wol wiſſen was ich thu 

Ich will mich fehre gros machen 

Dafs ich dem ochſsen in allen fachen 
Gleich werde; jedermann wundete fich 
Sprech, fih, der Froſch ift dem Ochfsen glich») 
Er bliefs fich auff, und ſprach zum Son 
Sich lieber hab ichs nit gethan? 

Er fprach, Vatter ir werdts nit thun 
Darumb lafst ab bey Zeiten nun, 

Der Frofch fprach, ſihe zum andermal 

Ob ichs nicht fchier ablangen, ſoll? 

Der fohn ſprach, Vatter, ich bitt lafs ab 
Oder ich euch zu lezt gefehen hab, 

Der Froſch fprach, koftets ein Königreich 
Heut will ich fein dem Ochfsen gleich 
Blieſs ſich mit aller Macht fo hoch 

Dais er zu zweyen Stücken brach. 


* 


Ein jeder hat von Gott ſein Gab 

Daran er ein benügen hab, 

Der hat ein adelichen leib 

Der ander ein frommes, ſchönes Weib, 

Dieſer iſt ſtark, jener ift reich, 3 

Dem ift niemandt an freundſchafft gleich, 
i t Der 


m) gleich ftebt in der Edition, die ich bor mir habe: 
Es muß aber wegen des Reims glich geleſen werden. 
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Der hat eine werkliche*) handt, 

Der ander ein guten Verſtandt, 

Ich rath eim jeden bleib dabey 

Dazu er beft geſehicket fey 

Und trag daneben kein abgunft 

Zu feines nechften glück oder kunſt 
Vermeſſe fich nicht mehr denn er kan 
Oder wird ihm wie dem Frofche gahn, 
Auch ifts nicht weislich fich zu erregen 
Wider einen ftarken zu legen 

Beſſer dafs er ſich erſt ſelbs mefle 

Und feiner fchwachheit nicht vergeſſe. 


7 Anmerkung. 
Im urtheil über die Ausführung der Fabel ſelbſt 


will ich dem Lefer nicht vorgreifen. Eigentlich dra⸗ 
matiſcher wird fie unter Walis Handen dadurch, 
daß er auch noch den jungen Froſch (den Sohn des 
Alten) mit ins Intereſſe hinein verflicht, was zu eis 
nem lebhaften drolligten Dlalog unter beyden Ver⸗ 
anleſſung giebt, aus welchem ich nur den wahrhaft 
komiſchen Zug ausheben will: 


„Der Froſch fprach, koftets ein Königreich 
Heut will ich fein dem Ochfen gleich “ 
65 Die 


` 


=) eine zu Arbeiten geſchickte Hand — der zu mechani⸗ 
ſchen Werken geſchickt it — 


10 Fabeln der Minneſinger. 


Die Nutzanwendung ff in der gewöhnlichen ſpruch⸗ 
reichen Manier unſers Dichters, vielleicht ein bis⸗ 
chen zu gedehnt und trivial. 


3. 


Der Fiſcher, 
Eine Fabel von Rein mar von Zweter. 


Einem Fiſcher traͤumte: was er von kleinen is 
ſchen fienge, folte er wegwerfen; er ſollte nichts denn 
große Fiſche fangen, die ihm und feinem Haufe für 
all ihr Armuth am huͤlflichſten waren. 

Der Fiſcher folgte dem Traume: was er an klel⸗ 
nen Fiſchen fieng, das achtete er nicht: Ihn Lüfete 
nur immer nach großen. Aber — ihn betrog der Traum, 
wie er noch manche betrügt. So war der Fiſcher 
an großen Sorgen reich. r 

Dem Fiſcher vergleiche ich manchen, der des klei⸗ 
nen Guts nicht achtet, und ſo auch das große nicht ge⸗ 
winnt. Ihm geſchleht Recht, wie dem Sifcher, der die 
kleinen ließ, und nach den großen trachtete. 


Einem vischer troumt er solte lan 
Swas er vienge cleiner vifche 
Er solte niht wan große van 
Die ime und sime gesinde weren helfelich fur 
alle ir armuot 
Der 
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Der vischer volgte dem troume nach 

Swas er vieng cleiner viſehe 

Der enahtet er niht im a) war gach 

Wie er die grolsen vienge 

In betroue der troum als er noch manigen tour 
Sus wart der viſcher grofser ſorgen riche b) 
Dem vifcher ich vil manigen geliche 

Der cleines guotes niht enahtet c) 

Und gewifer er des groſsen niht 

Acht als dem viſcher im geſchiht 

Der die cleinen lie und nah den groſsen trahtet. 


æ) mir if gach — mich juckt es nach etwas. gach ſeyn, 
ein gach. Daher noch unſer Gaid. Man trifft 
jene Redensarten ſehr häufig in den Minneſaͤngern, 
dem Renner und andern altern Dichtern an. 

5) ſtatt des Reichthums, den er erwartete, hatte er nun 


großen Reichthum an — Sorgen. So ſagt Kaifer 
Heinrich: Sammi. der Minneſ. I. X. s 
— swenne ich gefcheide von dan 


80 iĝ mir aller min gewalt und min richtum 
dahin 


Wan senden kumber den zelle ich mir ze habe. 
d. h. nichts als Traurigkeit ift dann — mein ganzer 
Reichthum. 


e) enahten (einer Sache) einer Sache achten. 
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4. 
Einige Fabeln. 
Von Meiſter Guonrat von Würzburg. 


Zuo dem fuhs ein affe sprach 

Friunt min hinter hat kein dach 1) 

Gib da fiur dines zagels mir ein kleine 2) 
Der dir kelget in den miſt 3) 

Nein sprach er ſwie lange er iſt 

Ich wil in doch tragen alterſeine 4) 

Ich tuon dix sam der karge tuot 5) 

Der in hor 6) und in miſte 


Bir- 
1) Mein H** hat kein Dach, keine Bedeckung. 


2) leih mir ein wenig von deinem Schwanz. Tagel (S. 
Gloß. Scherz und Oberlin) bedeutet: Schwanz. Daf 
ſelbe Wort in der nämlichen Bedeutung hat derſelbe. 
Vers. S. 202. Sammi. der Minncſ. II. — Sines za. 
gels ort durch das er kein wifpelwort (fein ſterben⸗ 
des Worthen). 


3) Der dir in den Koth hinunter hängt — den du im 
Koth nachſchleppſt. kelgen: 

4) wegen f. Aters — Alters halben. 

5) ich handle, wie der Geizige oft handelt. 

6) hor — horn, finde ich in den Gloſſarien, bedeute einen 
Winkel, (angulus) und der Zuſammenhang begünſti⸗ 


get diefe Erklärung. Man tefe alſo, wenn man wit, 
Born. z 


i 
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Birget ſine riche habe 
E das er gebueſset drabe \ 
Lafse eim armen sin kumber werden 7). 


7) Der Sinn dieſer zwey letzten Verſe iſt; ehe er davon 
die Noth eines Armen mindern folte 


— — 


b. 

Ein löwe einen ſpiegel kos 

Davon wart er meiſterlos 

Wan er fpurte an sines bildes krefte 

Das sin pfleger der in twanc 

Schein da wider im ze kranc 

Des entweich er finer meifterfchefte 

Des merke ein herre der nu fehe in erenſpiegel 

= fere } 

Ob er drifien erkenen miuge 

Das fin ratgebe im niht tiuge 

Se verfmahe er fine kranken lere. 

Ein Löwe ſchaute in (kieſen, imperf, kos, wählen 
auch ſehen,) einen Spiegel: dieß machte ihn uͤbermuͤthig 
— er bemerkte hier ſeine Kraft, und daß ſein Herr, der 
ihn font baͤndigte, gegen ihn ſchwach wäre: Und fo ents 
wich er feiner Tyranney: dieß merke ſich ein Járt! Er 
ſehe in den Spiegel der Ehre: Und erkennt er darin, daß 
feine Rathgeber nichts taugen, ſo verſchmaͤhe er ihre franz 
fen (heittojen) Lehren. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— 
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war 3 1 
5 x 2: 


Das Heldenbud, 
Eee) 
Vorerin nerung. 


Unter allen teutſchen Nitterepopden des 
Mittelalters hat keine das Glück gehabt, fo 
viel Aufſehen zu erregen, und ſo hald und 
ſo vielfaͤltig abgedruckt zu werden, als das 
Heldenbuch. Es enthaͤlt die Thaten, 
Abentheuer und Liebeshaͤndel König Otnits, 
und des kleinen Elberichs, Hugdieterichs, 
Wolfdieterichs, Koͤnig Giebichs, Dieterichs 
von Bern und des kleinen Koͤnigs Laurins; 
ferner die Geſchichten von dem berühmten , 
Kofengarten zu Worms, von Rittern, Zau⸗ 
berern und Rieſen. Demungeachtet iſt es 
nun ſchon theils ſelten, theils in einer für. 
uns ſo alten und abgekommenen Sprache, 
daß es nur dem Kenner verſtaͤndlich ſeyn, 
und alſo auch nur von dieſem in der Urſprache 

i it 


— 


Das Heldenbuch. Vorerinnerung. roy: 


mit Vergnuͤgen geleſen werden kann. Fuͤr 
den Hauptverfaſſer dieſes Heldengedichts wird 
Heinrich von Ofterdingen gehalten, 
der wahrſcheinlich in dem 13. Jahrhundert 
lebte, und ein Buͤrger aus Eiſenach war, 
der an den Hoͤfen herum reiſete, und ſich un⸗ 
ter andern auch zu Wien befand. An wun⸗ 
derbaren romantiſchen Dichtungen und Maͤhr⸗ 
chen, (ſagt Kuͤttner in feinen groͤßten⸗ 
theils von den Grazien dictirten Charak- 
teren teutſcher Dichter und Pro⸗ 
faiften), iſt er unerſchoͤpflich. Es ſcheint, 
daß er von den Provenzalen wenig entlehnt 
habe; vielmehr laͤßt fich muthmaaßen, daß 
der groͤßte Theil feiner Geſchichten bardiſchen 
Urſprungs und aus alten Nationalſagen ente 
ſtanden ſey. Wenigſtens iſt ſchwer zu be⸗ 
ſtimmen, wo der Stoff des Heldenbuchs eis 
gentlich herruͤhre; aber die Behandlung zeugt 
von einer lebhaften Einbildungskraft und 
kuͤhnem Witze. Man bewundert den Reiche 
thum fonderbarer und Übernatürlicher Bege⸗ 
benheiten, ohne je ſie wahrſcheinlich zu fin⸗ 
den; man belacht die mancherley luſtigen 
Auftritte aus der Welt der duldenden Ritter, 
ohne für ihre Schickſale im Ernſte fih zu ine 

tereſ⸗ 
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tereſſiren: man findet alles abentheuerlich 
und uͤbertrieben, man glaubt nichts, und 
lieſ't doch alles mit anhaltendem Beyfalle. 
Das macht der ſinnreiche Witz der Erzaͤhler, 
die die Thaten und Unfaͤlle ihrer erdichteten 
Helden bis zur Taͤuſchung groß und an⸗ 
ſchauend vorzuſtellen wiſſen. Vielmal trifft 
man auf Stellen, die fuͤr Muſter des male⸗ 
riſchen Ausdrucks gelten koͤnnen; viele Be⸗ 
ſchreibungen ſind bis auf die kleinſten Nuͤan⸗ 
cen mit wahrer Kunſt ausgefuͤhrt. Selbſt 
Arioſt beſchaͤfftigt die Phantafie fo mächtig 
nicht, als unſer bilderreicher Minneſinger, 
der alle Ungeheuer der ſichtbaren und uns 
ſichtbaren Welt, mit Erſcheinungen unaus⸗ 
ſprechlicher Schoͤnheit vermiſcht, vor unſere 
Augen zaubert. 

x x D. H. 
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Inhalt des Helden buch s 
von „ 
J. J. Eschenburg. 


Aus der aͤlteſten Ausgabe deſſelben von 
1509. kl. fol. 


Erſter Theil. ” 


In der Lombardey regierte Koͤnig Ot⸗ 
nit, und lebte auf feiner Burg, die Gar- 
ten hieß. Er vereinte in ſich alle aͤußre 
und innre Vorzuͤge und Trefflichkeiten. Seine 
Freunde riethen ihm, ſich zu vermaͤhlen, 
und er gieng mit ihnen uͤber die Wahl einer 
Gemahlin zu Rathe. Eligas von Reuſſen 
pries ihm eine Prinzeſſin vor allen andern 
an, deren Vater Machahol hieße, der zu 
Suders in Syrien (Syrren) herrſche, 
bisher aber alle ums Leben gebracht habe, 
die um ſeine Tochter geworben haͤtten. Auf 
den Zinnen der Mauern von Montebur, fagt 
er, waͤren die Koͤpfe derer zu ſehen, die mit 

einem 
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einem Antrage dieſer Art an ihn waͤren abs 
geſandt worden. Dieß erregt Otnits 
Muth und Unternehmungsgeiſt; um ſo mehr, 
da, wie er hort, jenes Koͤnigs Abſicht das 
hin geht, nach dem Tode ſeiner Gemahlin 
ſeine Tochter ſelbſt zu heirathen. Er ent⸗ 
ſchließt ſich, dieſe letztere zu befreyen, und 
aus der Heidenſchaft in die Chriſtenheit zu 
bringen. Eligas und ſeine übrigen Freunde 
bieten ihm dazu ihre Begleitung und Huͤlfe 
an. — Markgraf Hellenot von Toſkana 
will ihm zwar widerrathen; Otnit aber 
antwortet anne 5 

En per gs 
Du magt mirs nit erwören 

Förchſtu dich alſo fere 

So ſoltu mir nit,fchwören 
Das ich dich nit verderbe 

Sprach künig otenit 

Ich weyfs das bydermans erbe 

In allen landen lit. í 

y Hellenot aber ſieht, daß Stait ſich 
nicht werde zurückhalten lafin, bietet auch 
er ihm 5660 Mann zur Huͤlfe an. Dafuͤr 
ernennt ihn Otnit zum Statthalter waͤh⸗ 
rend ſeiner Abweſenheit, welches er aber 
erbittet. Alles ruͤſtet ſich, mit dem Kia 

nige 
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nige die Seefahrt (Mörfart) zu unterneh⸗ 
men, die im Maymonat geſchehen folis. Die 
Schiffe verſpricht der heidniſche Konig von 
Meffina, der gleichfalls ſeinen Beyſtand ans 
bietet, herbey zu ſchaffen. Umſonſt ſucht 
Otnit's Mutter ihn abzuhalten. Sie giebt 
ihm einen Ring mit, den er nicht aus den 
Haͤnden geben zu wollen ihr ſchwoͤren muß. 
Dieſer Stein fok fein: Wegweiſer werden. 
Er ſolle ſich liuks nach der ſteinernen Wand 
halten, wovon ihr getkaͤumt habe; am Ende 
berſelben werde er eine große Linde hno d 
nen kühlen Brunnen finden, und dort toerde 
ihm ein Abentheuer aufſtoßen. Und fo fand 
er alles nach ſeinem Ausritt. Unter der 
Linde traf er einen Zwerg an, urge d 
koͤſtlich gekleidet, den ern anfaͤnglich fuͤr ein 
vierjaͤhriges Kind halt“ Er will ihn zu 0 
aufs Pferd ziehen, bekommt aber einen ſeht 
derben Schlag von ihm, und muß ſich mit 
ihm in Wettkampf einlaſſen. Der Zwerg 
erklart ihm, er ſey der Koͤnig Elberich. 
Erſt nach ſchwerem Kampfe wird er von 
Otnit uͤberwaͤltigt „aden er um fein’ Leben 
bittet, und ihm dafür ein wundervolles 
Schwert zum Geſchenke giebt: 
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-Aaa saich mein in heldes hande g 
Bi Kein beſſers Schwert nit y . 
Ich bracht es aufs einem lande 
Das heiffee Almary 
E s wurckten kleine tzwerge 
Klar als ein ſpiegelglas 34713 
Ieh bracht es aufs, eim berge ag - 
Der heifler zeigellaßs, i 


Auch. giebt er ihm goldne Beinſchienen — 
Stiefeln, einen Helm und ein Schild, beyde 
von wundervoller Staͤrke. Otuit verlangt 
noch von ihm, daß er ihm zu der Peinzeſ⸗ 
‚fin, die er fich zur Gattin wuͤnſcht, verhel⸗ 
fen ſolle. Dazu macht er ihm Hoffnung. 
Nur thut der Zwerg noch die eine Bitte, daß 
Otnit ihm feinen Ring geben ſolle. Nach 
vieler Weigerung beredet er ihn dazu, reißt 
den Ring ihm vom Finger, und verſchwin⸗ 
det auf einmal aus ſeinen Augen, redet aber 
doch noch mit ihm, und ſpottet ſeiner, daß 
er ihm den Ning gegeben habe, durch den 
er allein fein Sieger geworden ſey. Haͤtte 
er ihn behalten, ſagt der Zwerg, ſo waͤre 
er auf immer fein Diener geblieben. Jetzt 
aber werde er ihm nichts von allem Ver⸗ 
ſprochenen geben. Endlich aber, nachdem 
der Zwerg ihn noch eine Weile umge und 
3 tnit 
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Otnit ſchon davon reiten will, erbietet ſich 
jener doch freywillig, ihm den Ring wieder⸗ 
zugeben, und entdeckt ihm zugleich, daß er, 
der Zwerg, ſein Vater ſey. Der Koͤnig, 
ſein Vater, und ſeine Mutter waͤren ſehr 
betruͤbt daruͤber geweſen, unbeerbt zu ſeyn; 
und da haͤtte er ſich ihrer erbarmt: 
Das aller erſt zulegen 
Ich mit dyner muter pflag 
In einem grienen meigen 
Vmb einen mitten tag 
Do ich ſy fand alleine 
Darumb ich fy bezwanck 
Gar heyis fy darumb weine 
Es gefchah on jren Dank 
Der Zwerg bringt ihm darauf aus einem 
hohlen Berge alle die verſprochnen Waffen 
hervor, die er anlegt, und die ihm alle ganz 
paſſend waren. Nur beſchwoͤrt ihn der 
Zwerg noch, ſeiner Mutter uͤber die ihm 
entdeckte Untreue keine Vorwuͤrfe zu machen, 
Otnit kehrt nun nach ſeiner Burg zurück, 
langt daſelbſt fruͤh Morgens an, findet das 
Thor verſchloſſen, und begehrt als Herr des 
Schloſſes Einlaß, den man ihm aber ver 
weigert, weil man ihn in feiner ſchimmern⸗ 
den Ruͤſtung verkennt. Er beftärige dieſen 
2 


Irr⸗ 


114 Das Heldenbuch. 


Irrthum dadurch, daß er jetzt feine Stimme 
verſtellt, und vorgiebt, er ſey ein wilder 
Heide, der den Herrn der Burg, den König 
Otnit, erſchlagen habe, und bereit ſey, 
es mit denen aufzunehmen, die ſeinen Tod 
raͤchen wollen. Alles ruͤſtet ſich nun wider 
ihn, und laͤßt ſich in ein Gefecht ein, dem er 
aber bald dadurch Einhalt thyt, daß er fich 
entdeckt, und erklaͤrt er habe nur ihre Treue 
auf die Probe ſtellen wollen. Jetzt laͤßt man 
ihn ein, und er erzählt feiner Muttek fein 
beſtandenes Abentheuer, ohne jedoch die ihm 
von dem Zwerge gemachte Enkdeckung feiner 
Abkunft zu berühren: Er blieb nun auf feis 
ner Burg, bis die Zeit der verabredeten 
großen Unternehmung herankam. Seine 
Bundesgenoſſen ſchwuren ihm Treue; und 
das Heer zog nach Meſſina, wo die Schiffe 
bereit lagen. Die Seefahrt waͤhrte in die 
ſechste Woche. Man entdeckt Suders, die 
Hauptſtadt des Heiden. Ot nit verfällt 
auf einmal in Schwermuth und Neue, daß 
er feinen beſten Gehuͤlfen zuruͤckgelaſſen hat; 
plotzlich aber entdeckt er ihn, naͤmlich den 
Zwerg Elbe rich, unter feinen Reiſegefäͤhr 
ten, und freut ſich dieſer Entdeckung. Aber 
nur 
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nur er allein ſteht ihn; und Eligas fiet 
ihn auch, ſo bald Otnit ihm ſeinen Ring 
giebt. Der Zwerg raͤth dem Ot nit ſich für 
einen Kaufmann auszugeben, und giebt ihm 
einen Jauberſtein , der ihn in Stand fetzen 
ſoll, jede Sprache zu reden und zu verſtehen. 
Der Marner (Schiffshaußtmann) entdeckt 
feindliche Schiffe, worauf viel kauſend Hei⸗ 
den zur Gegenwehr herbeykommen. Otnit 
giebt ſich fuͤr einen Kaufmann aus, der ih⸗ 
nen von Ferlingen Geſchenke bringe. Man 
bewilligt ihm die Aufnahme; und Otnit 
iſt Willens, alles niederzumachen, welches 
ihm aber der Zwerg widerraͤth. Elberich 
geht in die Stadt, und läßt ſich mit dem 
5 ein Gefpräch ein, worin 
ich der Zwerg auf den Beyſfand ſeines wah⸗ 
ren Gottes, und der heidntſche Koͤnig auf die 
Huͤlfe beruft, die er vom Apoll und Maho⸗ 
met erwartet. Vergebens ſetzt dieſer ſich 
gegen den Zwerg zur Wehr. Auch entſteht 
zwiſchen den Heiden und Otnit's Gefolge 
ein Kampf. Elberich verſetzt dem heidni⸗ 
ſchen Könige einen Schlag, daß er zur Erde 
fällt; bernach bemächtigt er ſich der frind⸗ 
lichen Schiffe durch Lift und Zauber, und 
ur H 2 ver⸗ 
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verhilft dem Otnit mit ſeinen Leuten zur 
glücklichen Landung und zur Eroberung der 
Stadt. Otnit blaͤſt ſein Horn: 
Do ſamleten ſich die heyden 

Gemiſchet ward die fchar 

Sy zugen vnbeſcheiden 

Gegen den wilten dar 

Do hub auch fich der toppel 

Auf einem weiten pallas 

Wan von conftantinoppel 

Der heiden haubtman was, 
Das Gefecht wird immer hitziger; und eb; 
gleich Eligas zu Boden geworfen wird, 
und fuͤnftauſend Mann einbuͤßt, ſo erhaͤlt 
doch Otnit den Sieg. Der Zwerg ſuͤhrt 
den Eligas, der ſeinen Verluſt zu raͤchen 
wuͤnſcht, zu einem Hinterhalte von tauſend 
Heiden, die er alle toͤdtet. Eben dieß Schick⸗ 
ſal haben tauſend Frauen, die ſich gleichfalls 
hinter einer ſteinernen Wand verborgen hat- 
ten. Otnit iſt daruͤber unwillig, weil er 
glaubt, man haͤtte fie lieber taufen, und zu 
Ehriſten machen ſollen: 

Der reufs ſprach laſs din klaffen 
Ich kere mich nit daran 


Du muſt ein andern pfaffen 
Zu dynem teuffen han 


Wann 
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Wann alle die mir werden 

Die mach ich vngeſundt 

Ich ſtoſs ſy auff die erden 

Bifs auff des wages grundt. 8 
Eligas laͤßt ſich indeß noch bewegen, der 
uͤbrigen Frauen zu ſchonen, die Otnit, mit 
Elberich's Huͤlfe, ſogleich tauft. Indeß 
erwacht des Eligas Mordſucht dennoch 
aufs neue wider fie, bis ihn Ot nit noch 
haͤrter anredet, und er nun ſeinen Zorn ge⸗ 
gen die Goͤtzenbilder wuͤten laͤßt. Am fols 
genden Morgen entſchließt fih Otnit zu 
einem neuen Gefechte vor Montebur. Der 
Zwerg zeigt ihnen den Weg, der dahin fuͤhrt, 
und zieht mit der Fahne voran. Otnit 
ſagt den Seinen, es ſey ein Engel Gottes, 
der ſie anfuͤhre. Sie ſchlagen vor Monte⸗ 
bur ihr Lager auf. Der Zwerg weiß ſich 
in die Burg einzuſchleichen, und wirft alles 
dort befindliche Geſchuͤtz uͤber die Mauer. 
Der heidniſche Koͤnig will fih noch nicht er» 
geben, noch in die Heirath ſeiner Tochter 
willigen. Der Zwerg rauft ihm den Bart 
aus. Es entſtand ein neues Gefecht, wels 
ches febr hitzig und blutig ward. Die Toch⸗ 
ter des heidniſchen Koͤnigs nahm fehe bes 
kuͤmmerten Antheil daran: 

x H 3 Von 
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Von ſtychen vnd von hawe 
Hub fich groß vngemach 
Do nun die fchön-junckfrawe 
Den groſſen jamer fach 
Do fielen der maget here 
Die treher in jr ſchoſs 
‘Sy forcht jrs vaters ſere 
Der ſtreyt ward alſo groß, 


Ir hertz bran alfo fchone 
Recht als ein rot rubein . 
Geleich dem follen mone 
Gaben jre eugelein ſchein 
Sich het die maget reine 
Mit röfen wol bekleyd 
Vnd auch mit berlin kleine 
Nyeman do tröſt die meyd. 


Sy was ſchön an dem leybe 
Vnd zu den ſeyten fchmal 
Recht als ein kertze ſcheybe 
Wol gefchaffen vber all 
Ir beyden hend gemeine 
Das jr gar nichtz gebrach 
Ire negelein fchön vnd reine 
Das man fich darinn befah. 


Ir hare was vmbfangen 
Mit edeler feyden fein 
Das lieſs fy nyder hangen 
Die hübſche magetein 


Sie 


Eifer Teil, un 


Sie trug ein kron.mit.feinen c. 
sy was von gold ſo rot z 
Elberich dem vil kleinen 
Was zu der megte not. 


Die Mutter fuͤhrt ſte ins Bethaus, wo fe 
deu Apoll und Mahomet um Beyſtand an⸗ 
flehen. Unſichtbar faßt der Zwerg ihre auf⸗ 
gehobenen Haͤnde; und da ſie fragt, wer er 
ſey, ſo ſagt er, er ſey Otnit's Bote, der 
ihre Hand zu erhalten wuͤnſche. Sie weis 
gert ſich deſſen; aber 
Elberichs wort waren ſüſſe 
Er ſprach du biſt gar tumm 
Beyd hend vnd auch die füſſe 
Die macht dir eriltus kr umm ; 
Deine beyde augen klare ` de 
Die machet er dir blinde 
Gelaub u jn junckfraw zware : 
Wan du bift doch fein kindt. 
Alle Vorſtellungen aber find vergebens. Der 
Zwerg geht auf die Mauerzinne, und ſieht 
mit Wohlgefallen den fuͤr die Chriſten gluͤck⸗ 
lichen Verlauf der Schlacht. Mutter und 
Tochter ruft er zu ſich, damit dieſer Anblick 
fie auf andere Gedanken bringe. Dieß a? 
lingt ihm endlich, indem er die Prinzeſſin 
a Otnit hinweiſt; ſie wird für ihn eingo 
$ 4 non- 
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nommen, und giebt ihm einen Ring fuͤr ihn. 


Mit dieſem eilt er zu Otnit und thut dem 
Streite Einhalt, den aber Eligas, zu ſehr 
entruͤſtet, noch fortſetzt. Die Heiden flite 
hen zuruͤck in die Burg. Elberich geht 
in dieſelbe, beredet die Prinzeſſin, mit ihm 
zu gehen, und führt fie zum Ot nit, den 
er aus dem Schlafe weckt, und ſehr erfreut. 
Der Zwerg ſtellt in dem heidniſchen Tempel 
die Götzenbilder wieder auf, und laͤßt an 
die verſammelten Heiden eine vorgebliche 
Stimme Apolls und Mahomets erſchallen, 
die ihnen die Auslieferung der Prinzeſſin an 
Otnit, als ihr einziges Rettungsmittel, 
befiehlt. Ihr Vater aber ruͤſtet ſich mit den 
Seinen zu einem neuen Angriff, um ſeine 
Tochter wieder zu erhalten, und thut einen 


Ausfall. Der Zwerg giebt dem Otnit den 


Rath, mit der entfuͤhrten Koͤnigstochter in 
die Nähe eines Bachs zu fliehen, über wel- 
chen er ſie auf ſeinem Roſſe brachte. Der 
Heidenkoͤnig ſetzt ihm mit ſeinem Heere nach, 
wird aber bald aufs neue geſchlagen. Vom 
Streit ermuͤdet legt ih Otnit feiner Ger 
liebten in den Schooß, ſucht ſie zu beruhi⸗ 
gen, und wird vom Eligas zum neuen 

' Kampfe 
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Kampfe gegen die Heiden aufgefordert, die 
er in die Flucht ſchlaͤgt. Des Koͤnigs, den 
er infine Gewalt bekommt, ſchont er ſei⸗ 
ner Tochter wegen. Man pluͤndert indeß 
und macht Beute. Mit den Uebrigen ſeines 
Heers, und mit der entfuͤhrten Prinzeſſin, 
geht nun Otnit wieder zu Schiffe, kommt 
nach Meſſina zuruͤck, und von da zu feiner 
Mutter, die ihn und feine Braut freudig bes 
willkommt. Es werden Turniere und efie 
angeſtellt. Die Prinzeſſin wuͤnſcht den huͤlf⸗ 
reichen unfichtbaren Führer Otnit's fens: 
nen zu lernen, und auf deffen Bitte erſcheint 
ihnen der Zwerg in der reizendſten Geſtalt, 
und ergoͤtzt fie durch Harfenſpiel. Die Prine 
zeſſin wird nun in der chriftlichen Lehre uns 
terwieſen. Otnit theilt reiche Beute und 
Geſchenke aus. Unterdeß if der heidniſche 
König über den Verluſt feiner Tochter in 
tiefe Schwermuth verſunken. Ein Jaͤger 
kommt zu ihm, und tróftet ihn durch Bes 
ſchreibung des feiner Tochter gewordenen 
Gluͤcks. Zugleich aber giebt er ihm einen 
Rath, wie er den Otnit beſtegen koͤnne. 
Er habe ſich naͤmlich zweyer graͤßlicher Wuͤr⸗ 
mer (Schlangen) bemaͤchtigt, die er in das 
H 5 feind⸗ 
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feindliche Land tragen wolle, um es zu verwuͤ⸗ 
ſten. Der Vorſchlag wird angenommen, und 
der Jaͤger mit den Wuͤrmern in dieſer Abſicht 
uͤbers Meer geſandt. Unter dem Vorwande 
guter Botſchaft, die auch ein mitgebrachter 
Brief und Geſchenke von dem Vater der 
Prinzeſſin enthaͤlt, wird er vorgelaſſen. 
Auch, ſagt er, habe er zwey feltne Thiere, 
eine Kroͤte und einen Elephanten mitgebracht. 
Fuͤr dieſe laͤßt er ſich eine Hoͤhle und Nah⸗ 
rung anweiſen. Als man ihm aber dieſe 
letztere nicht mehr reichen will, waͤren ſie 
bald den Jager ſelbſt angefallen. Er laͤßt 
fie hervor, und fie richten viel un⸗ 
sth an. 1 28 


Do werte ſicherliche 

Der jamer vnd die not 

Biss das der keyfer reiche 
Darumb muſt ligen tod — $ & 
Wie jm gefchach die fchwere z 
Das hören jr darnach fagen | fop t im, 

Wer geren hört diefe zuere s 
x Der fol gar ftille tagen. 


Nun laffen wir beleyben 

Otnit den keyſer reich 1280 
Vnd wöllen die zeyt vertreiben 
Mit herren Wolffdieterich 
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Der ward fchön aufs der maffen 
Als ichs vernommen han 

Nun wöllen wir hie laſſen 
Den keyfer lobeſan 


— — 


Hie endet fich die moͤrefart von herr 
keyſer Otnit vnd von dem kleynen zwergen 
Elberich. ond vahet an Wolffdieterich. 


\ (Die Fortſetzung im naͤchſten Stucke.) 


III. Bus- 


- ul. 
Busbecks und anderer 
Nachrichten 
von 


den teutſchen Gothen 
auf der Infſel Krimm. 


a 
Busbeck's Schreiben. 
Frankfurt, den 16. Dec. 15624). 


— — Ich kann nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen uͤbergehen, was ich von derjenigen Nas 
tion, die noch jetzt die Tauriſche Cherſones 
bewohnt, in Erfahrung gebracht habe. 

Man 


*) A. Gislenii Busbequii omnia quae extant, Lugd. 


Batav. ex officina Elzeviriäna, 1633. 16. leg. Turc, 
ep. IV. p. 521 — 326. 
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Man ſagte mir oͤfters, daß fie in Sprache 
und Sitten, ja ſelbſt in Geſichtsbildung und 

geibesgeftalt einen teutſchen Urſprung ver, 
rathe. Laͤngſt war ich daher begierig, ei⸗ 
nen Menſchen von dieſer Nation zu fehen, 
und wo moͤglich irgend ein in ihrer Sprache 
geſchriebenes Buch habhaft zu werden. Das 
letztere iſt mir nicht gegluͤckt. Gleſchwohl 
hat ein Zufall meine Neugierde in etwas be⸗ 
friedigt. Es wurden naͤmlich zwey Maͤnner 
von der Inſel Krimm hieher (nach Conſtan⸗ 
tinopel) geſchickt, um einige Klagen im Na⸗ 
men der Nation vor den Sultan zu bringen, 
Meine Dollmetſcher, denen ſie ungefahr be⸗ 
gegneten, erinnerten ſich meines Auftrags 
in dieſer Hinſicht, und luden fie zu mir zum 
Mittagsmahl ein. Der eine davon war 
größer, und hatte in feinem ganzen Aeußern 
eine gewiſſe natürliche Einfalt, gleich einem 
gebornen Flander oder Holländer. Der an 
dere war etwas kleiner, aber wohlgebilde— 
ter, von braͤunlicher Geſichtsfarbe, und 
der Sprache und Abkunft nach ein Grieche, 
der ſich aber durch viele Verhandlungen mit 
ihnen eine nicht zu verachtende Fertigkeit in 
ihrer Sprache erworben hatte. Denn durch 
Nach⸗ 
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Nachbarſchaft und taͤglichen Umgang wurde 
ihm ihre Sprache ſo gelaͤufig, daß er feine 
eigene Landesſprache darüber vergeſſen hat, 
Ich befragte ihn uͤber den Charakter und die 
Sitten jener Nation, und erhielt keine un⸗ 
geſchickte Antwort darauf. Er ſagte, es 
ſey eine kriegriſche Nation, die auch heut 
zu Tage noch viele Dörfer und Flecken ums 
faſſe, aus welchen der Tartarchan bey ei⸗ 
nem Feldzuge achthundert Schuͤtzen nehme, 
die den Kern feiner Truppen ausmachen. 
Ihre vornehmſten Städte ſeyen Mankup 
und Skiwaris. Ueberdieß erzaͤhlte er 
noch viel von den Tartaren und ihren rohen 
Sitten. Doch bemerkte er dabey, daß ei⸗ 
nige unter ihnen große Weisheit beſitzen; 
denn wenn man ſie über die wichtigſten An⸗ 
gelegenheiten befrage, ſo ertheilten ſte eine 
beſtimmte und zweckmaͤßige Antwort. Die 
Tuͤrken pflegten daher nicht ohne Grund zu 
ſagen, daß andere Nationen ihre Weisheit 
in Büchern aufgeſchrieben, die Tartaren 
aber ihre Buͤcher verſchlungen, und die 
Weisheit in der Bruſt verborgen haben, die 
ſie dann, wo es noͤthig ift; wieder hervor⸗ 
er und gleichſam göttliche Aus ſpruͤche 
er- 


z 


< 
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ertheilen tonnen. Uebrigens führten fie eine 
unreinliche Lebensart. Wenn etwas bris 
higtes auf den Tiſch geſetzt werde, ſo neh 
men ſie keine Löffel, ſondern ſchoͤpfen die 
Brühe mit der flachen Hand heraus. Das 
Fleiſch von crepirten Pferden verzehrten fe 
ungekocht und ungebraten. Sie legen bloß 
die Stücke unter den Sattel, und, wenn 


ſie dann warm geworden find, ſetzen fie ſich 


wie zu einem koͤſtlich zubereiteten Mahle hin. 
Der Chan der Nation ſpeiſe auf einem ſilber⸗ 
nen Tiſche. Das erſte Gericht und das 
letzte ſey ein Pferdekopf, ſo wie bey uns die 


erſte und letzte Ehre dem Butter ange⸗ 
than wird. 


Jetzt will ich noch ein ige von den Lielen 
Wörtern, die er mir verteutſchte, herſetzen. 
Denn eben ſo viele waren ganz von unſerer 
eig: verſchieden; es mochte das nun die 

Natur jener Sprache mit ſich bringen, oder 
die rechten ihm nicht ins Gedaͤchtniß kommen, 
daß er vielleicht fremde und einheimiſche 
Woͤrter verwechſelte. Indeſſen ſetzte er als 
len Woͤrtern den Artikel tho oder the vor. 
Ganz teutſch ober wenig abweichend waren 
folgende; 


1. Broe, 
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1. Broe, Brod. 

2. Plut, Blut. 
3. Stul, Stuhl. 

4. Zus, Haus. 

5. wingart, Welnſtock. 
6. Reghen, Regen. 
7. Bruder, Bruder. 


8. Schweſter, Schweſter⸗ 


9. Alt, alt. 

10. wintch, Wind. 
11. Silvir, Silber. 
12. Goltz, Gold. 
13. Nor, Korn. 
14. Salt, Salz. 2 
15. Siſet, Fiſch. 

16. Soef, Haupt. 
17. Thurn, Thor. 
18. Stern, Stern. 
19. Sune, Sonne. 
20, Mine, Mond. 
et. Tag, Tag. 
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22. Oeghene, Augen. 
23. Bars, Bart. 

24. Janda, Hand. 

25. Boga, Bogen. 

26. Miera, Ameiſe. 
27. Rinck, > 

28. Ringo.) Ring. 

29. Brunna, Brunnen. 
30. waghen, Wagen. 
31. Apel, Apfel. 

32. Schieten, Schießen. 
33. Schlipen, ſchlafen. 
34. Rommen, kommen. 


35. Singben, Singen. 


36. Lachen, lachen. 


„37. Criten, greinen, wel⸗ 


nen. 
38. Geen, geben, 
39. Breen, breen. 
40. Schwalch, Tod. 


Kuauen Tag war ihm ein guter Tag; 
denn knauen (ſagte er) heiße gut, ſo wie 
er auch mehrere Woͤrter gebrauchte, die mit 
unſerer Sprache (der Flandriſch⸗ Teutſchen) 
nicht ſehr uͤbereinkommen, z. B. 


Jel, 
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Jel; beben, Geſundheit. Sadeltha, ſchön. 
Jeltſch, lebend, eg Atochta, böſe. 3 
Jel uburt, es fey gefund, wichtgata, weiß. 


Marzus, Hochzeit. mycha, Schwert. 
Schuss, Braut. Aiſta, wenig. (buͤtzel.) 
Baar, Bube Schedit, Licht. 

Ael, Stein. Borrotſch, Wille. 
Menus, Fleiſch. Radariou, Soldat. 
Rintſch, Berg. Belemſchkop, trink aus. 
Sers; Mann. Tzo warthata, wie du 
Statz, Erde (Stätte): that. ’ 
Ada, Ey. Jes warthata, er that. 
Ano, Henne. (machte, wartete ab.) 
Telich, thoͤricht *). Ich malthata, ich ſage, 
Stap, Ziege. (ich meldete.) 


Ich befahl ihm darauf, zu zaͤhlen Er zaͤhlte 
fo: Ita, twa, tria; fyder, fyuf 
ſeis, und — ſevene, vollkommen wie 
wir in Flandern. Denn Sie und Ihre Bras 
banter, welche gern recht teutſch reden moͤch⸗ 
ten, bruͤſten ſich in dieſem Falle ein wenig, 
und lachen uns aus, als wenn wir dieſes 
Wort ein wenig rauher, als Sie Ihr ſe ven, 
auszuſprechen pflegten. Er fuhr dann fort, 
athe; ngne; thyne, thynita, thy⸗ 
netwa, thynetria u. ſ. w. Zwanzig 

i i nennte 
rellen beißt im Niederſächf. irre reden. 
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nennte er ſtega, dreyßig treithhen, vier⸗ 
zig furdelthien, hundert ſada, tauſend 
hazar. Ja, er ſagte mir auch ein Lied in 
dieſer Sprache her, welches ſo anfieng: 
Wara wars ingds lou: 
Seu te gira Galizu. 
Zoͤmiſclep Dorbiza ea. i : 
Ob das Gothen oder Sachſen find, kann 
ich nicht beurtheilen. Sind es Sachſen, fo 
‚mögen ſte zu den Zeiten Karls des Großen, 
der dieſe Nation in die ganze Welt zerſtreute, 
dahin gekommen ſeyn. Ein zeugendes Bey⸗ 
ſpiel davon ſind einige Siebenbuͤrgiſche 
Staͤdte, die noch heut zu Tage von Sachſen 
bewohnt ſind. Und vielleicht beliebte es ihm, 
eben von dieſen die wildeſten etwas weiter 
nach Taurien bis in die Krimm zu ſchicken, 
wo ſie unter ihren Feinden ſelbſt noch jetzt 
die Chriſtliche Religion beybehalten. Sollten 
ſie aber Gothen ſeyn, ſo moͤgen ſie ſich ſchon 
im Alterthum dieſen Wohnſitz in der Naͤhe 
der Geten auserſehen haben. Vielleicht be⸗ 
gehen auch diejenigen keinen Irrthum, welche 
glauben, daß das zwiſchen der Inſel Gothia 
und dem jetzt ſobenannten Procopia gelegene 
Land ehehin im Beſitze der Gothen geweſen 
ö ſey. 
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fep. Daher die verſchiedenen Namen von 
88 Weſtgothen und Oſtgothen. Das 
her die fiegreichen Bolkerwanderungen, und 
die große Pflanzſchule auslaͤndiſcher Nati 
nen. Dieß, m. I. Fr., iſt alles, was ich 
uͤber die Inſel Krimm von dieſen beyden Leu⸗ 
ten aus Procopia Neues geleent habe. 


B. usbeck. 
(Der Beſchluß im nachſten Stucke. 
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e 
Handſchriften. 


a, 
Abſchrift des Romans 
von 


Wilhelm von Orlenz, 


den mir vor einigen Jahren Herr Prof. und 
Rath Casparſon von Caſſel verehrt hat. 
Die erſten paar Seiten find ſehr unverſtaͤnd⸗ 
lich vielleicht aus Unkunde des Abſchreibers. 
Wo die Geſchichte ſelbſt anfaͤngt, wird die 
Poeſie heller. Das Mſpt. ift in Folio, hat 
45 Blätter, jede Seite 23 bis 24: Zeilen, 
folglich hat das Gedicht in allem etwa 2070 
bis 2090 Zeilen, davon das nachfolgende 
Bruchſtuͤck die erſten 447 enthaͤlt. Kuͤnftig 
die Fortſetzung. 
Straßburg, den 2. Horn. 1793. 


2. J. der Rep. 
Oberlin: 


Einer 


i 0 
Einer tugende wife Rot 
Von edels herzen lere Got" 
Ob alles lobes wirdikeit 
Den pris die zucht alleine treit 
Och mufs ein man was er gerut 
Lob und lobliches gut 
Florieren und steten 
An getfruwes herze raten 
Ob er an im welte pris 

10 Halten wil und werden wis 
Alle di getruwe fint 

) Nement man der erere kan 
Einen ergeren den man 

So wohl fo recht beschaidenheit 
Di aller tugende erone treit 
Wist ich ob im ieman her 


Daruff were **) nomen zu uns diz er 


Hie sefse mit spotlichen fi 
Den wolte ich vil gerne bitten 
20 Daz er geruchte gen hin dan 
Was ungerne horte ein man 
Do ist im unfanfte bi ~“ l 
Nu merket och wie eime f 
Der do ſeit die mere 
Es dunket ihn ſo ſehwere 
Als ob in duchte vaſt 
13 
) versus deest ) lege: komen 


Ein 
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Ein berg mit ſime last 
Der ungefuge erloſse ſich 
Durch fin fug und guch mich ; 

30 Daz uns icht also gefchehe ý 8 sd 
Und gang do man in gerne, 9 schehe 
Und lofse uns konen einen man 
Der gute mere erkennen, kan en 
Und der lichte ist alfo gemüt 377 
Daz füfse rede im fanfte düt 

Die fich des haben uz genommen 

Die ſint mit eren wille komen = a1 18 0 

Sie fond mit eren ſitzen gan 

. Kech wil fi gern wiflen lan 0 

40 Beide lieb und leid e e nA 
Von ritterlicher wurdikei 
Von wiplichen truwen 
Von ſenender herzen Ruwen A 
Von wiplicher geseleschaft 
Und wie die mynne mit ir craft 9 
Sülses für und liebes leit idr teen 
“+ liep mit exbeit ? a 
Zwei. gelieben iente a , l 05 
Und im verhen wen ſerte 

so Ir mynne gernden hertzen, — 
Mit fo noche gen den fchmertzen 
Der vil noch gegen dem ende wagen 
Der hertzen jetweders ) Zug 
Wie vere es was dem anderen bi 


eh l 9 e 


Tet- 


*) lege: sche, e lege: lagen, “ z 
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Jetweders waz des andern fr: 
An steteclichem *) trüben 
On falschen und nuw wen 
Ir truwe ir herze ni $) gescheit 
Für des der mynne craft gerier 
50 Daz fie die andernge anzwein 
Mit eim lieb schut in ein 
Und zemen vor in beiden 
Si beide wolten scheiden 
Von all der welt an ein lib 
Und des die weder nan noch wiep T 
An in gemeines hatten nycht 0 
Wen ſie beider in einer pflicht 
Der der ſelden wunſches kint 
Von dem die mere erhaben ſint 
70 Von geburtte beren 
Des wil ich ouch beweren 
Wer es geruchet hoeren hie 
Und wil ich beſchaiden wie 
Der ſtolze degen wart geborn 
Dem die mer fint erkorn 
Und wer er von geburte was 
Und wie fin muter fin genas 
Und wie fin vater vor im starb 
Der mengen hochen pris erwarp 
30 Und weisen hoher manheit 
Und wie er not und arbeit 
Der welte wirdekeit erstreit 
Durch eynes wibes mynne leit 
14 Und 
*) lege: truwen. ) lege: geschiet. 
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Und wie der degen waz genant, 
Als uns die mere düt erkant 
Und fie har brachte in dürzsche land 
Der sie in welsch gescriben vant 
Konde ich nun gesprechen woll 
Darnach man ſprechen foll 
90 Von *)jethichen prise 
In woll gezemen der wifse 
Ritterlich von ritterſchaft 
Minncelichen von der craft 
Die die füßse, minne hat 
Wistliche wiſſen rat 
Ze wilsem dinge bringen 
Von honelichen dingen 
Hone rede machent gut 
In hoch gemute hoen mut 
100 Hohenen und kronen 
Schonen woll beschonen 
An V myenclichen wiebe 
Und reclichen finen. libe 
Sin lob mir wisen ſachen 
Lobelich gemachen 
Mit gut er ſinne sture 
So wer die aventure 
Ze wifsende den werden gut 
Darnach inſtunt ir herze ir mup 
110 Es ſi wib oder man 
Die mynnere vindet mynne dran 
Die getruwen stete truwe 
i Den 


£) Forlan: jetlichen.. n) lege: myneclichen. 
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Den senenden senende ruwnwe 
Die manlichen vil manheie 
Die erbarmherzigen herze leit 7 
Die guten rechte gute 

Die werden hochgemutte 

Difse aventure noch wert 

Wes jeman von mere gert 

Des man den angerende sol! 

Sagen und geczimet woll!“ 

Ze horen one miſetat 

Davon ist mynnes herezen Rat 

E das ich erbeiten mine kunſt 

Durch aller werder lute gunst 

Ob ich die web bejagen mag 

Uff der ſelden bejag h 

Will ich fo ich besten kan 

Die aventur griffen an 2 
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Als es ir worheit wiſset mich 
Ain her in frackenrich faz 

Das man felten ie vergafs 

Wo man der besten do gewug 

Sin lob ſo hohe wurde trug 

Das niemann ym gelichen 

Sich konde in welschen richen 

Bi den Ziten do er was 

So hoches lob er an ſich last 
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Ir aller pris wart hin geleit 
Und man nyt wan fin eynes gar 
Nam vor alle die besten war 


Is Die 
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Die man by ſinen zicten vant 
Von Orlentz PV’Whehngenant int 
Was der degët hoch gemut 


Sin herschaft ſin geburt ſin gut 
Waz so hoch und also gross 
Das er vor fürsten genes 


150 Mochte fin und was genant 
So groß lehen Lehe ſin hant 
Das man doch furkten *heifs > 
Und des namen nyt versie 
Durch sin eigenherschafbe um ss) novaa 
Von magen hat er gros craff 2 
Mit angeborner fippße : H 
Der erst kunig:Philippe in on 0.0 
Der do zu lande schone i E3 
Drug des landes erone $ 

160 Was finer {wester fun genannt 
Nu was kerlingen daz lant 
Bi der zitt fo rich niht ww 
So nu des uns die warheit **ygich 
Und waz doch kreftig und breit 
Lewalticlicher richeit 
Von Orlenz herr Wilhelm der war 
Aller tugent ein ſpiegel glaſs 
Als uns die aventure ſeit 
An ritterlicher wurdikeit 

170 Waz er zen besten uz genommen 
Allen tugent vollen kummer 
Er waz getru we milte gut 


Zuch- 


*) lege: hiels. Ber lege: giht. 


18 


QO 


190 


200 


*) lege: bluwete, 


kocsi a 


Zuchtig warhaft hodhgemulhru win said 
Lybes und gutes 
Wisheit und muttes 
Tugen richer denne rie 
Waz im an lobe * 
Daz muste ſin die eine 
Die- clare ſüsſe reine 
Die gute e gimni es ash al 
Die fchone tugenriche j I 
Die küsche valſches lere 

Die wise unwandelbere 


Die werde usſer korne dal 
Die edel liochgeborne = 

Sin vil hertzen liebes Win aM 
Die ym leben unde lipp >" 20 
Und fin blüwende jügenne ` G8 & 


Liebete mit ir reine tugent IREZ Sato 
Die was genant Vlie 2 82 ; 
Geborn von Nermandie . 
Des grafen Bernandes kint 


Alle wip geturet nt: A dikala ie asd 
Von der hohen wurdik eit 


Die Got hat an fie geleit 
Ir tugent *) bluwere in Wen vis 
Die ſusſe amie und ir amis o 02 
An einander funden er 
Nach wünsche ze allen stunden 2 
Was jetweders duchte gut ul 
Ši trugen beide einen mus) 


Eins 


X 
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21 


o 


220 


» 


Eine truwe und einen ſin 

Mit steten truwen under in 
Ietweders gerte fröynde niht 
Wen des andern angesiht- 
Ietweders dem undexg var 

Noch *) wunste Ang willen gar 
De weders an dem andern fach, 
Wann des es im zu fröden iach 
Und das es beschwerte nie 2 
Mit ſolicher liebe lebeten ſie 
Frolich all ir jungen tage 


Nach wunsch wunschich ane sage. 


Alſus waz pneri in; beiden 
Mit truwen unges 
Geselleclicher liebe — 

Ze hanegouwe die gratleschaft 
Diente Wilhelms hant- 

Ym waz zu gute genannt 
Funftuſent marck ierlich 
Daz fin gut ym ziaste-hch 
Dez tailte alz fin milte hant 
Daz fin milte waz erkannt 
Mit milte uber alle riche 
Ouch kende er dinescliche 
So noch der welte wurdikeit 
Dienen daz im waz bereit 
Gemeinlich det welte pris 
Mit den wiſsen waz er wis 


lege: wunfche, 


Den 
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230 Den tumben tüm den guten gut 
Den ſtarken tark und er 1 
Armen und richen 
Kond er ſich wol gelichen i 
Ouch hat er an ritterfchaft ) 
Soliche kunst unde kraft 
Daz ſich nieman des zerwarf 
Wes ein man ze lob darf- 
Des waz er gar vollenkommen 
Und fur die besten uſsgenommen 
340 Noch weltlicher wurdikeit pË oge 
In wares prise was bereit 
Dis lob der hochgemuten 


Vlien der vil guten 5 i 8¹⁴ 
Sy waz in wiplicber zucht - Psa 
Noch, blugender blüt eine Nemde kruchlt 
Sufs waren fie in gelicher tugent 


Wachſende in zulengender jugent 
An libe an lobe gar fur war 
Und hetten fi. doch ir besten lar 

250 Mit alter noch ergriffen nieauau r 
Als uns di aventure gicht 7 
Nu was ein hertzog in Brabant 
Des lob waz also wit erkant 
In fremden landen fere 
In were dirre herre 
So hat er in finen tagen 
Der welte pris gar hin getragen 

Und hat in allen Richen 1 

*) Neiman sich gelichen. FE 


*) Nieman. 
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260 Cen Wilhelms würdikeit 3 
Daz were gar einem unverſeyt 
Der was Iofrit genannt 
Hanegouwe und ouch brabant 
Gelegentlichen fint gelegen 

„ Die baider lande folte pflegen 
Paz fy zeſamen stieſsen 
Die enwolten noch enlieſsen 
Gefrunt die edeln Herren ſin a 
Zwen eleine wort myn und din 

#70 Begonnen ſere werren 
Bedenthalp die herren 
Der eine ſprach des *) anderren man 
Eigens oder *#*) lecheng an n 
Der hat er one rechte‘ ipinden 
Wo iman die uc) werdethalb sach komen 
Des eines lut ins anderm lant 
Der wart befchwert fo ze hant 
Mit mengem ungelte grofse 
Des einen lute anderen genoſse 

280 Es werre ritter oder knecht 
Gewaltelich und ohne recht 
So das versamet gute Wart 
So was ir flis gar ungespart 
Untz abet die ſune wart zertränt 
Und fie fich warten fo ze hant 

Ze jungest triben siſs daran 
Beidenthalb ir baider man 


= ** 


*) andern. ) pro: leliens. 
) lege; wederthalb. 


Da 
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Das fie sich ze allen stunden 
Gasten wo ſie kunden l 1 

290 Uf ein ander gastlich alle zitt a 
In allen wis on widerstrit A 
Wo die kein unmynne ergie sèt 
So half ie der ein hie 
Der ander half mit feiner Wer 
Anderthalb dem ander her ; 
Turney tegedingen hochgetzyt- r 0 
Leistens och in widerstrit act 
Und dienten ouch uff einjander il! 
Nein gen io wil gen will ; i 


t Da 

300 Tiug yetwederent des andren ſin 

Die vigenschafft wuchs onder in 1 0 
Mit groſsen has an beiden nE ogg 

Dis konden weben al TH 

Die heren von den landen ER? 

Den wißen wiganden duc ale dai 1 


Was der kunig Philippe sei i2 
Vil noch gelichen ſi pe 1 
Der hertzoge von brabant mer 
Waz finer bafen fun erkant 
310 Her Wilhelm waz ſin ohem 
Do von must er under in zwein 
Mit helfe ſitzen stille 
Ir beider unwille 
Was alle zyt und alle tage E 
Sin hochstes lait-fin- e elage; oos u 


asiels : a ‚De 


) Forfan: nie, 450 Í she 
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Do fie vil lange dis triben 
Und in der vigenschaft beliben 
Das alle ir lant lüre 
Nun morgen und hüte 

320 Urloges warten unter in zwein 
Von ir frunden wart in ein 
Getragen ein tag den kunnen 
Da man ſie gerne ſunnen 
Wolte fruntliche 
Der kunig von frankenriche 
Nam ir baider ſippe war 
Und kam durch iren willen dar 
Mit wol gelerten fürsten wis 
Von romis und von baris 

330 Den edelen büschoffen zwein 
Her Wilhelm fin ocheim 
Brochte wise lute vil 
Der ich ouch nit nemen wil 
Si fint och mir nit wol erkant 
loferit der furste von brabant 
Kam ouch gewaltecliche dar 
Mit den grosten fürsten gar 
Die er in fme lande vant 
Ein richer fürste wise erkant 

340 Von luthe durch in dar kam 
Der hochen jar wol gezam 

Sus komen fie hin zu dem tag 
Der von in gesprochen lag 
Do man ſie ſunnen ſolte 
Als man es enden wolte 
Vil manig herre rede hoch 


au! 
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De ſich 2e fruntschaft neman zh 
Von in beiden das geschae gh 


Tetweder mit gelfworten ſpraecß 
350 Ich mufs schaden von uch han PR . 
Das habent ir mir vilgetann Leo 
Doch weis ich woll ir. oiar bass —= 
‚Wen uch got gebüttat das sA 


Vil ward der redde von in wein 2 *r 
Do wurden des ir frund in-ein - G 
*) Des fie die rede ſolten lan 2 
Und es mit rate liesen tan 
An zwein den fürsten ſa f 
Die fi bi in hetten daa 3 

360 Daz ſumeten lie nicht nage 
Waz von der fürsten lecke 
Und von ir hohen wisheit-- 
Zen wegesten wart uffgeleitt 
Daz wart zeimutet und zertrant 
Als es die a wart erkant Rig 

Si wurfen fo vil Kriege drinn 

Gein einander er A enn Aslan dc 
Des nieman A A te em esi f 
Der fi verſunne mochte 

370 Min her Wiihelm do sprang 
Als er die slüchte rüchen fachs -+ | 
Mit worten an in beiden n 
Nu lis ich gera scheiden 
Hetten ir gevolget mir 

I ch were gevolgig wolten ir 


1 A Cap ; 


*) Das. > K Em: g 
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Menden fruntschaff gen ir pflegen 
Min land ist uch zu vol gelegen 
Das wend ir niſsen alle zit 
Durch des ir ein -fürste sit 
380 Daz fint ich daz weis ich woll 
Wo ich des engelten fol + 
Daz tun ich gar ungerne 4 
Vil kume ich des gelerne 
Daz ich es lang von uch vertrage 
One wer und ohne elage 
Ir int rich ud hochgemut 
Och hat man mich ſo wol vergut 
Daz ich ungerne von uch dol 
Daz ich von uch nit dulden fol = 
390 Nu ist laider all ze vil 
Ein ſpil ich uch teilen wil 
Uch lustet fruntschaff gen mit nicht 
Daz félbe mir ouch lichte geschicht 
Das ist ein ze langen bochen 
Uch ſi ein dag gesprochen 
Der scheiden uns hin oder her 
Ich wil das man stofs ein sper 
Zwischen manegoy und brabant 
Wer das mit werlicher hant 
400 Fure dan der hat den pris 
Der tag fi uch in menige wis 
4 Gezil und vorgesprochen 
Er ſie uber eine wochen i 
Zus 


„ lege: werder. ) lege: Gezilt. 


Sus wolten leisten one Strit 


420 


> 
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Zwo vire oder dry ~ 
Oder wend ir das er 57 ji iu 
Über ein halbes arne 
Des frowet myn hertze ehr” oa 
Der tage fich ugh vorgetzelt } 1 212 
Kurtz lang oder Wie ir Welt 

Were do die lantze fure hin 
Des jenes erafft nit wende me bau a im 
Der hab jemer mere : 
Des andern pris und ere 
Und lafsent luet und lannt 
Unverhert und unverbrant = 9 ua ul 


Und bringen beidenrhalp' die schat 2 
Mit fo gebantem fride dat 2 


Als ob wir ein hochgeey rt 


Wend ir dez icht ich Will als d 
Wend ir anders des bin ich fee 
Der reden ein antwurt do zuhant, 
Der hertzoge von brabant 
Fiunt, her ‚Wilhelm daz ir 330 
Älfus hant gebotten mir *) 
Verworn strit daz ist mir leit 
Und doch lieb ich bin bereit 
Wie ir Wend daz ist getan 
Ich wil als ich geichen han 
Ka & 


Hier iſt eine Lacke im Manuſeript. 
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430 So sich der tag gesprochen 


440 


Uber zwentzig wochen 


Wan N 


Zwuschen annes und einns?s2s nd! 


Do geben, stritlichen zins 


Als marle le: Te = š sa 
Do en ) zwinsehen fies der ſtrit 


Uf den wit gevilden: 


Mit fper und geh mit fchilden 


ib ob’ 91277 


Laz ich do gerne scheiden 


Waz uns zen anderen beiden 


Würt nu vil lange zyt 
Di herren wolten diſsen strit 


Mit fune. gerne understan 
Do wolr jetweder laster hann 


3 roy: 


2 


Und dunckete in wandelbere 


Ob er entwichen were 
Daz er durch nitlichen haz 
Gen den andern vermas 


Zwischen. 


ira 


Į 


Fortſetzung und Schluß nach dem Briesen.) 


V. Neue 


Neue Schriften. 


"Anmerkung 


In dem zweyten Bande von Bragur ff ein ſolches 
Verzeichniß von neuen Schriften, die das vaterläns 
diſche Alterthum betreffen, angefangen worden. Es 
begreift aber nue die Jahrgänge von 1789. 1790 und 
1791. — um keine Lucke zu laſſen, werden wir in 
einem künftigen Stucke die uns bekannt gewordenen 
Schriften von 1792, 1793 und 1794 nachhohlen, 
auch zu den erſtern einige Zuſatze liefern; jetzt aber 
fangen wir ſogleich mit 170 an. Wenn mehrere 
gelehrte Mitarbeiter zu dieſem Verzeichniſſe beytra⸗ 

gen, und Verfaſſer einzelngedruckter Schriften, die 
oft nicht in den Buchladen kommen, uns ſolche mits 
theilen ; ſo laßt fih mit der Zeit einige Vollſtaͤndig⸗ 
keit hoffen. 


K 3 1795. 
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1 7 9 F. 
I. Deutſche Monatsſchrift. Leipz. b. Som- 


mer. Jan bis Decemb. gr. 8 


In diefer Monatsſchrift Befinden fih folgende das 
vaterlaͤndiſche Alterthum betreffende Auffäge: 


19 Eine altteutſche Huldigung. (Febr. 
S. 99.) Eine intereſſante Beſchreibung, wie der neue 
Landesfuͤrſt in Kaͤrnthen von den Zeiten Karls des 
Großen bis in das 15, Jahrh. bey dem runden Mar⸗ 
morfelſen unweit der alten Kaͤrnburg von den dorti⸗ 
gen Inſaſſen in feiner Wurde anerkannt, und unter 
welchen ſonderbaren Gebräuchen ihm gehuldiget 
wurde. 


2) Kurze Erzählung der Hochzeitsfeyer⸗ 
lichkeiten des Kaiſers Friedrichs des Zweyten 
und der Iſabelle von England. Von Hoge 
(Febr. VIII. 169— 177.) Es geſchah dieſe Vermah⸗ 
lung im J. 1235, und die Beſchreibung derſelben 
ifi aus Matthaeus Paris (p. 233. u. f.) genommen. 


3) Altteutſche Fuͤrſtentugend. Vom Nect. 
Fiſcher in Halbert. (April. S. 259 — 73.) Es 
werden hier von dem Landgrafen Ludwig dem Erſten 
von Thüringen aus Johann Rothens Thürin⸗ 
giſcher Chronik (8. Menckenii Script. rer. Germ. 
Tom. II. Nr. 24.) zwey merkwürdige Beyſplele von 
männlicher Zuͤchtigkeit und Keuschheit aufgeſtellt; 
das elne, wle et / als er dem Tanze zu Eifes 

nach 
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nach (1226) zuſah, und einem ſeiner Miniſter den 
Vorſchlag, ihm eine der ſchöͤnen Tänzerinnen: zu 
Willen zu machen, mit tugendhaftem Unwillen yers. 
wies; das andere, mit welcher Schonung er ein 
Weiblein (1227), das ihm ein Fürſt, bey welchem 
er nach feiner Ruͤckkunft aus Apulien herbergte, ins 
Bette hatte legen laſſen, unangetastet von ſich ent⸗ 
ließ. TEE: 
4) Magdeburgs Eroberung und Zerſtoͤ⸗ 
rung durch Tilly, am 10. May 1631. Vom 
Paſtor Rathmann zu Pechau. (May. V. S. 37 — 
84.) Eine deutliche und lebhafte Darſtelung mit 
einer großen Volltaͤndigkeit und Genauigkeit verbuns 
den, wodurch viele Stellen der Schillerſchen Erzaͤh⸗ 
tung (Hift. Kal. v. 1791. S. 335 — 347.) weitere 
Aufklärung und Bestatigung erhalten. Š 

5) Von einem ſchon im J. 1616. geſchehe⸗ 
nen Vorſchlage zu einem Telegraphen. (May. 
VII. S. 95 9.) Der Erfinder dlefes Fernſchrei⸗ 
bers war der Maler Franz Keßler zu Oppenhelm, 
und der Beſchrelber dieſer Erfindung Hanns Dies 
terih von Bey, Burger, Kunſtſtecher und Buch⸗ 
handler zu Oppenheim. Sein Werk iſt unter dem 
Titel: Sonderbahre und biber verborgens 
geweſene Geheime Känfte ꝛc. Frankf. und 
Lelpz. 1722, und zuerſt 1616 erſchienen. Außer der 
Fernſchreibekunſt oder Ortforſchung, wie er es heißt, 
handelt er auch von neuerfundenen Waſſerharniſchen, 
Luſthoſen und Schwimmgurteln. 


K 4 6) Die 
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6) Die Reformation. ( July. S. 253 2 


261.) buthers Relſgionsumſchaffung als Beofpiel von 
dem Ganze großer Revolutionen betrachtet. 


7) ueber den aͤlteſten teutſchen Adel 
vom Lehrer Herzog zu Halle. (July. IV. S. 262 
— 280.) Ein neuer Verſuch, die Entſtehung des 
Adels, der Freyen und Leibeigenen zu erklären. Dek 
hohe Adel ſey der alteſte Abel, der niedere fey 
eri ſpaͤter durch die Lehensverfaſſung entstanden. 
Bis ins 13. Jahrh. heißen nur die Perſonen von hoͤ⸗ 
berem Adel nobiles viri ſchlechtweg; die gemeinen 
Edelleute wuͤrden in den Urkunden des Mittelalters 
mediocres, nobiles minoris oder inferioris. Ordinis 
genannt. Auch habe jede teutfche Volkerſchaft nur 
Einen adlichen Stamm gehabt, aus dem man die 
Euͤrſten wählte, z. B. bey den Bayern die Agilol⸗ 
finger, bey den Franken die Langhaaelgtenz 
bey den Markomannen allein waren es zwey, Mar⸗ 
bud und Teuth. Aus dieſem Adel wurden die Koͤ⸗ 
nige und Prieſter gewahlt; ſie hatten das Recht die 
heiligen Pferde zu begleiten auch öffentliche Angeles 
genheiten von geringerer Bedentung ohne Zusiebung 
des Volks abzuthun: aus ihnen wurden Richter 
und Gaugrafen gewählt. Auch hatten fie eine Leiba 
wache. Das Wort edel leitet er mit S4 eidt von 
At bad,, vortreflich, her. 


8) Gebettare im funſzehnten e 
(Jul) S. 201. 92.) Aus einer Urkunde von 1436 
wied gezeigt, daß der „conventionele Preis von 13 

Vater⸗ 
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Materunſern und 3 Nilen Gebeten Ein Pfenpig 
war, und mithin die Straſe von Einem T parer 
nur mit 374 Paternoſter und 364 Hillen Gebeten abs 
getragen werden konnte. 


9) Erinnerungen an den teutſchen Lands 
frieden vom J. 1495. Vom Rect. Fiſcher. 
(Aug. III. S. 363 370.) Eine volitiſche Anwen⸗ 
dung! Von Maximilians Landfrieden an beginnt die 
Herrſchaft der Geſetze, die Freyheit unserer Fuͤrſten 
fo viel Gutes zu thun als fie wollen, die oͤffentliche 
Sicherheit, Sicherheit des Eigenthums und Vermd⸗ 
gens, Sicherheit und Flor des Handels, der Flor 
der Gewerbe und endlich die Periode der allgemeinen 
Cultur und Auftideuug durch Wiſſenſchaſten „ Rûnte 
und Gelehrſamteit. Hatten wir nicht den 7. Auguſt, 
1795 zu einem allgemeinen teutſchen Natioualfeſt 


und das Gebäcbtniß eines bolchen 5 
barem Herzen begehen fetten? ? 7 


10) Eine Probe der ſcholaſtiſchen Vhilofos 
phie aus ihrer erſten Periode. Von Hoche. 
(Nov. I. S. 173 — 189.) Eine Stelle des Biſchofs 
Otto von Freiſingen (See II. L. I. e. 4), 
=. des unglücklichen Killer Heinrichs des Biers 

Die Veranlaſſung zu feinem Philoſoohiren 
une er von der Empoͤrung der Sachſen gegen 
Heinrich, den Vierten, her. Er fangt mit unters 
ſcheidung der Dinge in ursprungliche und abgeleitete, 
d. h. ab ovo an, und kommt durch eine Kette ſolcher 
unterſcheldungen und Ableitungen endlich auf die Bol 

K 5 gerung, 
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gerung, daß es beffer fey nach dem Hoͤchſten zu ſtreben, 
als auf dem Hoͤchſten zu ſeyn; von welchem Satze 
dann wieder die Anwendung gemacht, und auf 
die Fortſetzung drr Geſchichte eingelenkt wird. Otto 
glaubt noch an die achte Dlaleetik des Ariſtoteles, 
und halt fein Organon nebſt Plato und Boethius fehe 
hoch. Ungefähr im Anfange des 12. Jahrhunderts, 
als der aus Abalards Geſchichte bekannte Wilhelm 
von Champeauxr zuerſt die Dialeetik lehrte, we⸗ 
nigſtens das dahin gehörige in feinen Vor leſungen 
über die Rhetorik ausſtreute, ſieng Otto fein btaz 
lektiſches Studium in Paris an, und ſeine Philoſo⸗ 
phie it alfo nun ein paar Jahrhunderte alter, als 
der Burldaniſche Efel, und die Lullianiſche Kung. 


11) Woher kommt die Redensart: „Einen 
Ball geben?“ Von Nachtigal. Nov. VI, S. 
240 — 42.) Das Wort Ball, obgleich wahrſchein⸗ 
lich von den Franzoſen entlehnt, iſt teutſch, ſo wle 
die Bezeichnung eines oͤffentlichen Tanzes mit der 
bildlichen Benennung eines Balls aus einer altteutſchen 
Sitte entſprungen, die ſich noch jetzt in vielen nieder⸗ 
teutſchen Doͤrfern, z. B. im Magdeburgiſchen und 
Halberſtaͤdtiſchen erhalten hat. — Am zweyten oder 
dritten Oſterfeyertage verſammlen ſich die erwachſe⸗ 
nen Madchen des Dorfes, um den neuen Frauen, 
auf deren Hochzeit fie getanzt haben, einen mit Wolle 
oder Federn ausgeſtopften und mit Seidenzeuge uͤber⸗ 
zogenen Ball zu uͤberreſchen, der die Größe eines 
mäßigen Ballons hat. Erſt wird er auf einer ges 
ſchmuͤckten Stange in Proceſſion durch das Dorf ger 

tra⸗ 
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tragen, dann vor dem Haufe aufgepflanzt, endlich 
im Hauſe ſelbſt der neuen Frau uͤberrelcht; worgegen 
fie verpflichtet it, der auf eigene ofen ſchmauſen⸗ 
den Geſellſchaft und ihren Liebhabern freye Muſſk zum 
Tanzen zu geben. So viele junge Eheleute da find, 
ſo vielen wird ein Ball gegeben, und auf jedes 
Ballgeben getanzt. („Findet ſich dieſe 
„Sitte auch in Oberteutſchland? und bey 
„andern Volkstänzen?“) 


12) Pappenheim's Zug nach Maſtricht. 

Von Bodenburg zu Burg. (Nov. VII. S. 243 — 

253.) Pappenheim, ein teutſcher Held, der Vors 

zeit Helden werth, thut fuͤr Spanien, uon den Spa⸗ 

niern verlafen, einen doppelten ſaſt tollkuͤhnen Ans 

geiff auf dle Veſtung, opfert ſein auserleſenes Heer 

großenthells auf, erhalt ſelbſt drey Wunden, und 

wird zum Danke von den Gpanifchen Großen noch ges 

krankt. Sein Lohn foll endlich der Orden des golde⸗ 
nen Vließes ſeyn, aber er bleibt vor Erhaltung deſſel⸗ 


den in der Schlacht bey Lügen. 

13) Scenen aus dem Leben Heinrichs J. 
Königs der Teutſchen. (Dec. J. S. 281 — 303. 
Aus der Zeit, da Heinrich nach ſeines Vaters Tode 
den frankiſchen König Konrad bekriegte. — Die Forts 


ſetzung künftig. — Zu diefen Scenen Drep von Chodo⸗ 
wieki erfundene Kupfer. 


14) Ahnenprobe bey (teutſchen) Bauern. 


(Dec. VI. S. 372 74.) In einer pergamentnen 
Urkunde des Raths zu Halberſtadt von 1654 werden 


mehrere 
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mebrere Zeugen aufgeführt, welche ſeherlich auf, 
ſchwören mifen, um wegen der eblichen Geburt ei⸗ 
Der Bauerntochter und ihrer ehrlichen Herſtammung 
von vier Ahnen, eidliche Ausſage zu thun. Es 
ſcheint diefe Ahnenprobe damals in manchen Gegen⸗ 
den Teutſchlands allgemein gebrauchlich geweſen zu 
ſeyn, wenn jemand die Aufnahme ſelner Kinder in 
Gilden u. f. w. ſichern wollte. 


II. Neue deutſche Monatsſchrift. Heraus⸗ 
gegeben von Friedrich Genz. M. K. 
Berlin, bey Vieweg. 79. 1 sanyo 

T bis December. 


In dieſer Monatsſchrift, von welcher 1795 der 
erke Jahrgang it, find folgende Auſſatze: 


1), Warum wir noch keine Geſchichte der 
Teutſchen haben? Von Herder. (April. III. 
S. 326 —30.). Die Veranlaſſung iğ von der unge⸗ 
rechten Geringſchaͤtzung der letzten Theile der 
Schmidtiſchen Geſchichte hergenommen. Von den 
Zelten Maximilians an läßt fih nach der gegenwäͤr⸗ 
tigen Rage noch von keiner Seite eine unpartheyiſche 
Geſchichte erwarten. Auch hat man noch keinen rech⸗ 
ten Begelff von der teutſchen Geſchichte. Die alteſte 
war bisher nur Geſchichte ausgewanderte Volker. 
Sele Karls des Großen Geſchichte iR nicht unfre 
Geſchichte, und die Sachſiſchen, Fraͤnkiſchen, Schwa⸗ 
biſthen waren nur Famlltenkalfer. Nicht Kaifers 

Š und 
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und Fuͤrſtengeſchichte, ſondern Geſchichte der teutſchen 
Nation, ihrer Berfaſung, Wohlfahrt und Sprache, 
das iM elne Geſchichte der Teutſchen. Erf ſol man 
die Particulargeſchichten nach dem Beyſplels der 
Möſer und Spittlet ſchreiben, dann ferffah⸗ 
ren mit eine Geſchichte der Nationen Teutſchfands, 
der Meynungen biefer Ban KR einzelnen und 
Zufammenbeherrfihung der, Nationen, der St de in 
dieſen verſchlehenen Völdern, des gemeinen Mannes, 
der Geifllebkeit und des Adels, und mit einer Ger 
ſchlchte des nichts weniger als erloſchenen teutſchen 
Nationalgeiſtes beſchließer. 


2) Nachricht und Probe von einer neuen 
Ausgabe des Froſchmaͤuſelers. ( Decemb. 
S. 346 —66.) Der Froſchmauſeler (von dem Mess 
tor Rollenbagen, deſſen Lebensumſtande in 
Bragur III. erzäblt (ind) it ein Buch, daß wahre 
Volkswelsheft in wahrer volksmaßiger Darſtellung 
enthält, aber in der Sprache des ſechzehnten Jahr⸗ 
bunderts geſchrieben, die man jetzt ungenießbar fin⸗ 
det. Ein (unbekannter) Ram ler des ırten Jahr⸗ 
bunderts gab es neu heraus, (in welchem Jahre, iſt 
nicht geſagt, vermuthlich aber die Frankfurter Aus⸗ 
gabe von 1683. 8. gemeynt,) Anderte zweckmaig die 
alte Sprache des Buches, ſchnitt weg, und verbeſ⸗ 
ſerte. Ein Exemplar davon erhielt der Ungenannte 
in einer Verſteigerung, giebt bier die 4 erſten Rapis 
tel des 1. Buchs zum Beſten, und verſpricht naͤch⸗ 
ſtens einen vollſtaͤndigen Abdruck. Zur Probe mag 
folgende Stelle aus der Einleitung dienen: 

; > Was 
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Was anbelangt die ſteifen Herrn, 
Die nimmer lachen, immer gern 
Den beuten zeigen ein dramlich Geſicht 
Daß ja die Lehre feuchte nicht: 
So find fie dieß mal böchlich gebeten, 
Woll'n ein wenig zur Seite treten, 
um nicht zu fören unſre Freud. 
Wir wollen fie hoͤren zu andrer Zeit, 
Wenn auch uns werden die Naſen blau, 
Und Haupt und Bart gefdrbet grau; 
Auch wohl noch eher zu guter Stund. 
Wermuth iſt nicht immer geſund; 
Man trinkt auch wohl vom neuen Wein, 
Und leckt auch friſchen Honigſeim. 
Das Einerlen gefallt nicht ſehr; 
Der Wechſel uns behaget mehr, 
und macht zur Arbeit muntre Herzen. 
Dazu dient denn auch unſer Scherzen, 
Das wir hiemit getroſt anfangen. 
Alſo der Handel iſt angegangen. 


Der Sroſchkönig verkündet feine Abſtammung mit foli 
genden Worten: 


Ich bin König Pausback mit Namen, 

Die Fröſch' in dieſem Lande zuſammen 

Muͤſſen mir, als ihrem Landesherren, 

unterthanig ſeyn, und mich fuͤrchten und ehren. 

Mein Vater Dreckpatz hochgeboren 

Hatte zur Gemahlin ſich auserkohren 

Die Waſſerfärſtin Frau Mor tam, 

Von der ich Pausback zur Welt kam. 
Der 
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Oer Mauſekönig kuͤndigt ſich alfo an: 


Prinz Broͤſeldiieb heiß ich feit meiner Kinds 
heit ſchon, 
Bin König Paſtetenfreſſers ehleiblicher 
. Sohn. 
Meine Frau Mutter, beckmaulchen, kam, 
Aus König Schinkenklaubers erhabenem 
Stamm u. ſ. w. 


Es if zu wünſchen, daß der Ungenannte bei dem 
neuen Abdruck auch die Ausgaben von 1596 und 1730 
mit vergleichen möchte. 


* 2 Š 
* 


III. Nor dia. 1795: Förfe Bind. (Jan: 
bis März) Andet Bind. (April. — 
Juny.) Kjobenhavn. trykt bos N. 
Möller og Sön: ; i 


Diefe von den Herren Haſte, Guldberg und 
Hoͤſt im vorigen Jahre angefangene Sch wediſch⸗ 
Danifche Zeitſchrift, eine merkwuͤrdige Erfchets 
nung an dem polftiſch⸗ literariſchen Himmel, if ſchon 
wegen der abwechſelnden Sprache, wodurch man fpies 
lend zur Kenntniß beyderley Mundarten gelangt, den 
Freunden der alten vaterlaͤndiſchen Sprache und ih⸗ 
rer Geſchichte zu empfeblen; aber fie enthalt auch 
ſelbſt einige Auſſaͤtze, die bieber gehören, namlich: 


1) Einige 
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1) Einige kleine Berichtigungen und Zu⸗ 
ſaͤtze zu J. K. Hoͤſts Verſuch uͤber das Schick⸗ 
fal der ſchoͤnen Wiſſenſchaften in Schweden. 
Von dem Schwediſchem Kammerherrn Ka r Paala 
(Jan. S 65 — 69.) Sie betreffen meiſtens die 


neuern Zeiten. Baron Roſenhau lebte nicht — — 


ſondern im 17 Jahehundett. 


+2) Ankündigung einer Geſchichte der 
Schwediſchen See, und Stapelſtadt Norris- 
ping von Hans Oluf Sundelius unter dem 


Titel: Norrköpings Minne fran äldre Tider til 
saaie (Jan S. 171 folg.) Im 1. Cap des 

. Th. wird von dem Alter und Namen der Stadt 
endet werden. Es zeigt ſich aus einer papklihen 
Bulle, daß dieſe Stadt ſchon vor 609. Jahren in 
Nom bekannt war. 5 

3) Auszug eines Briefes von Gjoͤrwell 
an Nyerup. (Febr. S. 151 153) Berichtigung 
von Hoͤſts Verſuche. — Uebrigens wird mit dieſer Zeits 
ſchrift ein Schwediſch⸗Daniſches Woͤrter⸗ 
buch ausgegeben, wovon zu Ende des 2. Bandes 
2 Bogen in 8. erſchienen find, vermutblich um beybe 
Volker einander durch den Beweis ihrer Bluts⸗ 
verwandtſchaft naher zu bringen. Es ſchrankt fih 
daher nur auf ſolche Wörter ein, die in -beyden 
Sprachen vorhanden, dem Laute nach ahnlich und 
der Bedeutung nach ſich entſprechend ſind, und 


ſchließt die Kunſtnatuthiſtorlſchen und ſeltenen Woͤr⸗ 
` ter 
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ter aus. Hier eine Probe von ſolchen, die zugleich 
in der teutſchen Sprache ahnlich find, um das Bers 
haltniß der letztern zu dieſen ihren beyden Schweſtern 
einigermaaßen beurtheilen zu können. 


Daniſch Schwediſch Leutſch— 


drive tilbage afdrifwa abtreiben. 

Afrejfe Affärd Abfahrt, (Abreiſe.) 

tage af afnäma abnehmen. 

Henſicht Afficht Hinſicht, Abſicht. 

opäde afıta aufeflen. 

i eer väk allt fort in einem weg (allz 

fort. Schwäb.). 

livlös andelös leblost 

tilhörende anhörig. angehörig. 

Anligsende Augelägenhet Angelegenheit. 

anföre anleda anleiten. 

udmärke anmärka anmerken. 

anderledes annars anders. 

röre ved anröre e 

Fordring Anfprak Anfpruch, Forde- 
rung. 

Ary Arf Erbe. 

= Argliſt Arglift, 

bredfkuldret äxelbrer breitfchulrig. 

Baand das Band. 

Bind b Band der — 

Bande — Bann. 

afſtaac fra begifwa fig fich begeben. 

z * 
mangle brifta gebrechen. 
s u. ſ. w. 


£ Der 
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Der zweyte Band it der Peinzeffin Lulfe Augufe 
mit folgender Inſchrift zugeeignet: 


Dana's geliebteſter Tochter 
Louiſen Au guſten 
Gut wie Freya, 


Weiſe wie die Nornen, 
Schoͤn wie die Walkyren! 


YE 


VI. 
Auszüge aus Briefen. 


12 
Ueber die Zinnen auf den alten Burgen. 


Niue a, den 6. Dec. 1794. — Die alten 
Burgen hatten oben auf der Höhe Zinnen. Diefe 
waren der oberſte Theil der Mauern, welche die 
Burg umgaben, was wir beut zu Tage Bruſthoͤhen 
oder Bruſtwehren nennen. In dieſer Mauer oder 
Bruſthöhe wurden Schußſcharten in Menge anges 
bracht. Eine ſolche Schußſcharte bedeckte den halben 
Mann. Wo keine Schußſcharten waren, bedeckte die 
Mauer beynahe den ganzen Mann. Von dieſer Zinne 
erhielt der ganze damit eingefchloffene Platz (Zwinger) 
auch dieſen Namen, fo wie in der Folge jeder erha⸗ 
bene Ort Zinne genannt wurde, z. B. die Zinne 
des Tempels. Auf dieſer Zinne waren runde Thüͤrn⸗ 
lein (Baſteyen), für die Burgwachter angelegt, und 
zwar nach verſchiedenen Himmelsgegenden, um 
wahrzunehmen, wenn ſich etwas Feindliches oder ets 
2 2 


was 
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was Abentheuerliches auf der Heerſtraße oder in der 
Naͤhe zeigte, in welchem Falle er in das Wachthorn 
ſtoßen und Lermen machen mußte. Daß manche edle 
Junkfraw dem Dienſte der Burgwaͤchter zuweilen 
eine andere Wendung gegeben habe, namlich, an⸗ 
ſtatt bey der Gewahrnehmung des Feindes in das 
Wachthorn zu ſtoßen, ihr ganz in der Stille einen 
Wink zu geben, daß ſich ein geheim liebender Buhle 
mit einem bedeutenden Federbuſche nahere, tik fepe 
wahrſcheinlich. Z inne hieß alſo: 

1) der erhabene Platz auf den Burgen, der eine 

weite Ausſicht gewaͤhrte, überhaupt. 

2) Die Mauer mit den Schußſcharten, die dieſen 

Platz umgaben. 

3) Die Schußſcharten, die in dieſer Mauer anges 

bracht waren. 
Bey Sturmanldufen handen die Burgmänner auf der 
Zinne zur Vertheidigung, und warfen die darauf ges 
legten Bloͤcher auf die Stuͤrmenden. In Eccard, 
poemat. German. Col. 1806. T. IV. ſieht: 

Manich ſweres Ploch 

Hiengens an die Tzynnen, 

Sie waren in den Sinnen, 

Man wollte Sturm hinan. 

Wurstifen in Chron. Basil. „Als die Eidgenoſ⸗ 
„ien vorbey zogen, luyeten (lugten) die im Schloß 
„von den Binnen feindlich über fie,” (d. i. fie lauerten 
ihnen auf den Dienſt.) u. fe w. 


Haͤßlein. 
3 u⸗ 


auf den Burgen, 165 


Zufag. In Schilt. Thefaur. T. IM. ſtebt: 


Zinnen eine? Burg. Pinnae, muri fumma, ab 
his, quas inſigniti milites habere in galeis folent er 
in gladiatoribus Samnites. Varro LL. Libr. IV. 
p. 34. und in der Ueberſetzung des Vegetius L. IV. 
c. g. heißt es: „Die allergroſten feine in der geſtalt 
„und ſwere, werden in dle Zinnen gelegt, ſo ſie ab⸗ 
„geworffen werden, erflagen fie nit die feinde, fona 
„dern auch ir Machinamenta vnd gerüſte. “ 


—— a meae 


2, 


Calbe, im Dec, 1794. 


19 Von den teutſchen poetiſchen Hand⸗ 

ſchriften zu Wolfenbuͤttel. 

Aus der Beſchrelbung, die uffen bach im ersten 
gp. feiner Reifen davon macht, ſchoͤpfte ich eine große 
Hoffnung, daß hier noch etwas der Bekanntmachung 
Wuͤrdiges verſteckt ſeyn möchte, und vielleicht if es 
andern Liebhabern der vaterlaͤndiſchen Literatur eben 
ſo gegangen. Die Belehrung, welche mir die Güte 
des Herrn begations⸗Raths und Bibllothekars Lanz 
ger darüber ertheilte, wird alſo auch andern ange⸗ 
nehm ſeyn. 

Von Wolframs von Eſchenbach Hiſtdrie Alexan⸗ 
ders wird Herr Prediger Roch den vom Herrn Leg. 
Rath Langer erhaltenen Bericht bekannt machen. 
Eſchenbach if ein fo elender Reimer, daß ſelbſt in 

U 
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Ruͤckſicht auf Sprache oder Ton des Zeitalters nichts 
aus ihm zu lernen iſt. 


Was die angeblichen teutſchen Lieder des Georg 
von Erlabach betrifft, ſo iſt es ein Band von etwa 
so Blattern, auf Papier, hoͤchſtens zu Ende des 14. 
Jabrhunderts, und ſchlecht geſchrieden. Teutſche 
Lieder, wie dle Aufſchrift ſagt, ſind es gar nicht, 
ſondern die fortlaufende, mit den abgeſchmackteſten 
Maͤhrchen durchwebte Lebensbeſchreibung eines Hers 
3098 Friedrich von Schwaben, der ein Sohn Heins 
tihs geweſen ſeyn fol. Der Verfaſſer hat ſich nirs 
gends genannt: denn die Endſchrift faat nur mit ros 
ther Tinte, aber gleichzeitig: vſgeſchriben an fant 
vprbanetsg durch mich Jürgen von elrbach da. 
Das letzte von elrbach getrennte und ganz ſinnloſe 
Wort da koͤnnte auch vielleicht anders geleſen werden, 
(ich vermuthe, es fol Dr. Doctor peifen). Poetiſchen 
oder hiſtorſſchen Werth muß man von dem Baͤnkel⸗ 
ſaͤnger nicht erwarten. Die Zeilen ſind kurz, und 
die Seiten haben zwey Spalten. 


Der Anfang iſt: 
~ Gott her in deinem beginen 
ſo tracht mein ſinen 
daß ich volpringen mug 
ain Lob das da gedüg ꝛc. 


Der Schluß lautet ſo: 


Amen got daz wer war i 
beſchirm vns dein gotheit klar 


zu 
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zu ſechen in des himels tron y 
dein muter vnd die engel ſchon 
als him̃liſch her zu ern 

das du vns armen ſuͤndern gewern. 


Ich ſetze noch hinzu: wenn Georg von Ellers 
bach (denn fo müßte der Name richtiger heiſſen als 
Erlabach) der Verf. ſeyn fol, fo müßte man anneh⸗ 
men, daß das Buch feine eigene Handſchrift ware. 
Weil die Abſchreiber ſich nur felten genennt baben, 
ſo iſt jenes nicht ganz unwahrſcheinlich. Im Teut⸗ 
ſchen ſowohl als im Lateiniſchen, beſonders in Bries 
fen ſchließt das Schreiben auch die Verfertigung einer 


Schrift mit ein; doch iſt dieß kein Grundſatz ohne 
Ausnahme. 


2) ueber das alte plattteutſche Gedicht: 
Hennyng de Han. 

Herr Hofrath Eſchenburg hat mich auf eine an⸗ 
genehme Art durch eine nahere Nachelcht von dieſem 
witzigen Gedichte überrascht, wofuͤr ich meinem würz 
digen Freunde deſto herzlicher danke, jemehr ich ſchon 
lange nahere Kenntniß davon oder eigenen Beſitz ges 
wünfcht habe. Allerdings ik es eben fo wenig bes 
kannt, als der Herr Sparr, von dem ich auch nichts 
weiß, als daß er das behrgedicht der Winsbeckin übers 
fest hat, welches ich beſitze. Unterdeſſen it es doch 
dem gelehrten Bodmer bekannt geweſen, welcher in 
feinen eritiſchen Briefen im 28. Briefe, von 201. — 
205 S. eine kurze Beſchteibung davon macht. Eben 
die Stellen, welche Bodmer daraus anfuͤhrt, haben 

94 mir 
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mir langſt eine Begierde erweckt, das ganze Gedicht 
zu leſen, z. E. ReiniFens witzige Widerlegung des 
Lobes des Hahnen: 


Dat he den mynfchen deeren glyket 
De men half gaet un up twen flyket, 
De armode is eme wol to gunnen. 
Ok weren veele deeren to vynnen 
De beth, wen he, ghekleydet gaen, 
&o dat kleid makede den man. — — 

Ein neuer Abdruck des ganzen Gedichts wäre alfo 
gewiß vielen angenehm, aber einige Ausdruͤcke und 
Eigenheiten der plattteutſchen Sprache müßten erlaͤu⸗ 
tert werden. 

Kinderling. 


gi 

Neubronn, im Dec. 1794. So eben fehe 
ich eine Stelle zur Erklaͤrung von Bern 
in Joh. Müllers Geſch. ſchweizeriſcher 
Eidgenoſſenſchaft. II. B. 5. Kap., die ich 

Ihnen ſogleich mittheile: A 
„Die Berner zogen (nach der Schlacht im Klo⸗ 
ſter Fraubrunnen 1376) ſchwer von Beute, worun⸗ 
ter drey Banner, zuruͤck in ibre Stadt, und ſangen 

den ſtolzen Geſang ) ihrer That.“ 

*) „Bern ist der Bungunden Haupt, freyer 
Stetten Krone — Bern ist den Helden ein Saal 
tin 
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(in der alten Bedeutung der Sala, Wohnung, 
die auch noch in der Niebelungen Lied iſt) und 
ein Spiegel uberal; alles Tütſchland ſoll ſie 
pryſen, die jungen und die gryfen. Hierauf 
die Beſchreibung des Krieges mit Einfalt und 
Wuͤrde; bis auf die Stelle: Herr Matzli (der 
Bär von Bern) nu wehr dich, denn es tuot 
not; der gryſe wife Baer gieng zu rat — nun 
die Erinnerung der vormaligen Siege — endlich 
die Waffenthat gegen die Gugler — öfters 
herrſcht im Liede hoͤhnender Trotz. Tſchudt 
hat es.“ 


4 

Ueber die Iriſche Sprache u. f, w. 
Soͤrlitz, am 8. Dee. 1794. — vallancey's 
Schriften, deren einigemal darin gedacht wird, bes 
fige ich. Vielleicht bin ich im Stande, Herrn Rofes 
garten Über die Aussprache des Iriſchen etwas zu ſa⸗ 
gen, wenigſtens wird es mich antreiben, das zu thun, 
was ich laͤngß thun wollte. Ich werde namlich nach 
Prag ſchreiben, wo ehmal ein Iriſches Kloſter war, 
und mich erkundigen, ob noch ein Irlaͤnder da fep 
ſobald ich Nachricht erhalte, werde ich ſie Ihnen mit⸗ 
theilen unterdeſſen will ich Ihnen fagen, was ich 
für dieſen Sprachſtamm für Werke beſitze. 
1) le Brigand. f. Br. M. N. 485, 
2) Roftrenen, Diet. Franc, Celtique en Franc, 

Bret. 732. 

fs 3) Bul- 
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3) Bullet leider nur 2 Bände. 

4) Vallancey's Grammatick. 

5) O-Briens Focaloir Gaoidhilge — 
Par. 768. 

6) Shaw's Anal yſis of the Galic L. Edinb. 778. 

7) Shaw's Galic et Engl. Diction. 

8) Vallancey's Eſſay on the antiquities of the 
Irich language (mit den Grillen aus dem Poe- 
nulus). 


Uleberdieß noch eine Waliſche Bibel. — Die Transac- 
tions der Edinburger, und die der Dubliner Akade⸗ 
mie; auch die Archacologia, in der einige wenige 
Auffdge vorkommen. 

Der Auszug aus der Danelage war mir ſehr lleb. 
Ich wüͤnſchte eine Abſchrift von dem Ganzen zu has 
ben. Feagen Sie doch in Kopenhagen an „ob man 
— elne ſolche erhalten kann. — Haben Sie Nieman⸗ 
den in Schweden, bey dem Sie anfragen könnten, 
ob es daſelbſt Sandſchriften des Sachſenſpiegels 
gebe? — Ich werde deswegen an Herrn Prof. Tölz 
ler in Grelfswalde auch ſchreiben. In Kopenhagen 
ſind a. Codices, die ich durch Herrn Nyerups Guͤtig⸗ 
keit zu erhalten gedenke. — Bragur muß natürlich 
das Studium unſerer alten Sprache und Geſchichte 
emporbringen. Ich empfehle das Werk allen meinen 
Freunden zur Unterſtuͤtzung. Es lte mich dauern, 
wenn Enikels Chronik nicht mehr zu Stande kame. 
Schade, daß wir kein engliſches Publikum haben, die 
dergleichen Sachen unterſtuͤtzen. unſere Dichter folls 
ten am meiſten dabey thun. Vielleicht kann ich Ih⸗ 

nen 
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nen Fragmente alter teutſcher Gedichte ſenden, die nur 
aber unter tauſend Papieren teden. Die Anfrage in 
Bran- III. S. 524. aus dem Reichsanzeiger habe idy 
daſelbſt mit dem beantwortet, was ich wußte; nur konnte 
der Setzer das Wort Iurnales nicht leſen u. ſ. w. 


A. 


— — 


5 5. 

Nördlingen, im Januar, 1795. Es 
wird Ihnen angenehm ſeyn, wenn ich aus 
Ratisbona Politica oder Staatiſches 
Negensburg. 1729. Th. II. C. VIII. 
p. 467. das Volkslied von Dollinger 


mit der nöthigen Literarnotiz für Bragur 
mittheile. N j sis 


um das Jahr 924. etliche ſetzen 30) kam ein 
unglaubiger Ungar, Namens Brako, nach Regens⸗ 
burg, um zu kämpfen. Weil er überall geſiegt hatte, 
wollte es hier Niemand mit ihm aufnehmen. End⸗ 
lich erbot fih Zans Dollinger, ein adelicher Bür⸗ 
ger daſelbſt, deſſen Voreltern adeliche Güter gehabt, 
und wagte ſich an den Heiden, der aber den Teufel 
zum Beyſtand hatte. Der erſte Ritt mißlang dem 
Dollinger, in dem andern aber toͤdtete er den Heiden. 
In einem Haufe zu Regensburg befanden fih Bais 
fer Seinrichs des Voglers und vecder Kämpfer 
Bildniſſe aus Gips in Lebensgröße gemacht auf eiz 


nem 
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nem Saal und auf einer Tafel den gemeldeten Vor⸗ 
fall alſo beſchrieben: 


Es ritt ein Türk aus Türkenland, 

Er ritt gen Regensburg in die Stadt, 
Da Stechen ward; 

Vom Stechen war er wohl bekannt. 


Da ritt er für des Kaiſers Thür; 

Iſt jemand hier, der komm herfuͤr, 

Der ſtechen will um Leib und Seel, 
um Gut und Ehr 

und daß die Seel dem Teufel war. 


Da waren die Stecher alle verſchwiegen 
Und keiner wollte dem Türken obliegen, 
Dem laidigen Mann, * 

Der fo trefflich kechen kan 
um Leib und Seel, um Gut und Ehr, 
Und daß die Seel dem Teufel war. 


Da ſprang der Dollinger wohl heran; 
Ich muß hin an den laidigen Mann, 
Der ſo trefflich ſtechen kan. 

Das erſte Reuten, das ſie thaten. 


Sie führten gegen einander zwey ſcharfe Speer, 
Das eine gieng hin, das andere her. 
Da ſtach der Turk den Dollinger ab, 
So, daß er auf dem Rücken lag. 
O Jefu Chrif, feh du mir bep, 
Steck mir den Zweig; ſeynd ihrer brey 
Bin ich allein. 
Fuhr meine Seel ins Himmelreich. 
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Da ritt der Kaifer zum Dollinger bdehend, 

Gab ihm ein Kreuz in feine Hand, 

Und ſtrichs ihm uͤber ſeinen Mund, - 

Und Dollinger ſprang auf friſch und geſund 
Zum Reuten, das ſie thaten. ‘ 

Da kah der Dollinger den Türken ab, P 

Daß dieſer auf dem Rüden lag. 

Berähmter Teufel, feh nun ihm bey 

Bin ich allein; fie, ihrer drey- 

Fuͤbe feine Seel in die Hoͤlle hinein. 


Dollinger wurde vom Kaifer mit ſonderbaren Frey⸗ 
heiten begnadigt. Seine Waffen wurden zu Nieder⸗ 
münſter in Regensburg boo Jahr lang aufbewahrt, 
bis ſie 1524 Saifer Karl V. von gedachtem Reichs⸗ 
ſtift erhielt und mit fih nach Wien führte. 

3 E. Rehlen. 


— — 


6. > 


Ueber Salomon und Markolf, 


nebſt Proben von dieſem und von einem 
Hohenliede. 

Reichsſtiſt Neresheim, den 28. Febr. 1795. — 
Ich hatte zwar ſchon in dem ꝛten Bande Ihres vors 
treflichen Werkes, Bragur, die Anfrage des Herrn 
Eſchenburg, ob Niemand eine weitere Auskunft we⸗ 
gen der Handſchrift des Gedichtes Salomon und 

Mers 
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Marxolf geben konnte, geleſen. Da ich aber zu jes 
ner Zeit die Ausgabe, die ich davon beſitze, noch nicht 
vorgefunden hatte, ſo konnte ich auch keine Aus⸗ 
kunft geben. $ 

Die Sache wurde mir endlich klar, als Herr 
Eſchenburg in dem zten Band einige Auszüge aus 
einer altteutſchen eberſetzung dieſes Werkes abdrucken 
ließ. Ich verglich ſelbe mit meiner Ausgabe, und 
fah, daß fie ſehr verſchieden find, ſowohl dem Titel, 
als dem Inhalte nach. Zur Probe habe ich das Blatt 
lit. A. beygelegt. Nur weiß ich nicht, ob diefe Aus⸗ 
gabe nicht mit einer der dreyen uͤberein koͤmmt, die 
Sie im aten Theile des Bragur angemerkt haben. 
Ich zweifle aber daran aus dieſer Urſache, weil der 
Sitel meiner Ausgabe (die ohne Jahr zahl ift) von dem 
der übrigen abweicht. Auch lege ich fub lit. B. einige 
Strophen aus dem hohen Liede Salomons bey, 
das ſich in einer altteutſchen Bibelausgabe, die ich 
in Handſchrift beſitze, vorfindet. Ich habe wirklich 
Serders Lieder der Liebe nicht beyhanden, um die 
Varianten beyder Lieder genau zu unterſuchen. Ich 
werde aber die Differenz fogleich bemerken, wenn ich, 
und wie ich hoffe in einigen Tagen, das Buch er⸗ 
halten werde. ‚Könnte man aus dieſer Bibel, die 
das alte und neue Teſtament enthalt und von allen 
unſern gemeinen Bibeln ſehr abweicht, nicht meh⸗ 
rere Auszüge machen — und was iſt mit Enikel, der 
fo ganz in Ruhe liegt, zu thun? 


P. Auguſtin Wiedenbauer, 
Bibliothekar u. Archivar. 
lit. A. 
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in A 
Der Titel des Buches 
Dis buch fint von künig falomon und finer 
hufsfronwen Salome wie fy der künig fore 


nam und wie fy Morolff künig ſalomon 
bruder wider brocht. 


Als ein Beyſpiel die Stelle von dem Spielmann, 
der vor dem König Salomon und der Königin aufs 
ſpielt. Ich habe fie gerade aufgeſchlagen. zter Band 
d. Bragur, Seite 371. 

Die edel jungfronwe brochte jm ein ſpielman 

Ein dütſche harpfe er in die handt nam 

Einen vehen mantel ſie dem gabe 

Sie fprach nun diene wol dem richen künige 

Nit me dann dyſe einige nacht 

So will ich ouch felber by vch ſyn 

Alfo fprach die junge königin 

Uf das geftiele fie zu jme fas 

Sie tröſte yn mit flyſs das er ſiner ſorgen vergafs 

Ein trincken wardt jm dargetragen 

Das will ich vch für wore ſagen 

Das brachte die junge künigin herre 

Mit fchönen züchten dem künige von jheru- 
falem, etc, etc, 


Von der Taufe, in welcher fie den Namen Afra 
erhielt. zter Theil Bragur, S. 375. 
Do fie vfs dem Douff wardt gehaben 
Sie wart geheiſſen affer man fürte fie zu dé hei- 
lie Grabe 
Dar 
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Dar opfert ſie ir houbet das iſt wor 
Do lerte fie den pfalter felleclichen vierdhalb jor. 


NB. Dieſer Unterſchied 
25 fer Unterſchied zeigt fih im ganzen 


lit. B. 


Der Titel des Liedes. 


Dis fint Salomons Gedichte von der Hey din 

wege, 
Mich kufste ir mynne- 
klicher kuf ein 

mündelin der ub- 
guldet ein uber- 
fluſs der werden creaturen 
ein ere, zu der ich kere Was 
ir brüſtelin ſint fin, vor 
allem wir, ſint ir falben 
ftark zü dem will ich mich 
keren, min ſelde mag 
fich meren Wañ ir name ift 
eins obfes Touff Und ift all 
Würde ein würdiger kouff 
Ufs keyferlicher art rein und 
zart ein Adamaft der Herten 
arte Darumbe fint ir die 
Jungen megdelin nach ir 
wart der felben undertenig 
fin und volgen ir vert von 
Aarons blügender Gert. 
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Ego Flos Campi. 


Ich bin ein blume des breiten 
veldes und ein Lylie in der 
ölben gar gemeit Ich bin 
ein roſe uſs werder klofe 
bereit zu worer mynne mit 
iren ſynnen minein fridel 
fye dis geſeit Min blä 
gender zart fyn Ime bereit 
Er kome dohin fo wurt liht 
fin gewynne eins Küſſens 
wert do vne vert in ſteter 
mynne. In dem garten Will 
ich warten des vil zarten 
Zar mit allem fliſs. Ich en 
; ruch a mir es verwiffe. 


Ego Orijen 


Ich bin der mynne gar be 
reit ein ſtolze meyt wurie 
var in blügender mynheit 
Wie gefneit wer ir gert 
tugendlich der wure rich 
Doby trage der erenkleit 
mit underfcheit daran kein 
menfche dan min Hende 
min mynnekliche der ift nit 
glich min liebes liep ſprich 
zu mir ufs feren der Begir etc, 


M 
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Aperi 
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Aperi mihi. 


Nu tu mir uff tube min 
ein brehende roſe zart 
und fin das ich mit dir 
mag geſin. Bitze daſs 
der Tag wurt ſchin nutz 
die naht geneiget fich was 
du dan liep wilt das tun 
ich züche mich nach dir 
mit minem gefmacke Ich 
luffe nach dir alſo balde ich 2 * 


den 27. Maͤrz, d 

— Was dle teutfche Ueberſetzung des hohen Lie⸗ 
des betrifft, ſo iſt ſie zwar auch nur ein Variant von 
jener Ueberſetzung, die Herr Schoͤber in Gera bes 
fist, und welche in Zerders „Lieder der Liebe“ vors ` 
koͤmmt. Doch ik fie von derſelben auch noch darin 
unterſchieden, daß ſie uͤber die eine oder die andere 
dunkle Stelle Aufſchluß giebt, daß die Reimen nicht 
ſo gut auf einander gehen, hin und wieder die Mörs 
ter verſetzt ſind, oder auch ganz andere vorkommen. 

Enikel nahm ich vor einigen Tagen auch zur Ar⸗ 
beit, und ich denke, man koͤnnte das Intereſſante 
herausnehmen, und dem Bragur einverleiben. 


za 
7. Hand» 
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Handſchriſten zu St. Gallen. 
St. Gallen, im Febr. 1796 — Was dle Heja 


. Ardge betrifft, die man von unferer Stiftsbibliothek 


zu hoffen hat, fo muß ich Ihnen mit aller Aufeichtigs 
keit geſtehen, daß ich da eben keine gar große Hoffa 
nung zu machen im Stande bin. Wir ſind wohl mit 
herrlichen Stücken vaterländiſcher ulterthümer verſe⸗ 
hen, aber für ein Journal sind fie melſtens zu groß 
und weitlaͤuftig⸗ Und wir haben uns ſchon io gut als 
entſchloſſen, dieſe Stücke einſt als den dritten Band 
zu Schilters Theſaurus etwa dem Publikum ſelbſt zu 
liefern. Denn die Werke vom 3. bis 13. Jahrhun⸗ 
dert, die in unſrer Sammlung in der Theotiſka eriz 
ſtiren, moͤgen ſicher einen Folioband ausmachen. 
Schon vor 10 und mehr Jahren machte Herr Prof. 
Oberlin in Straßburg das nämliche Anſuchen. 
Wenn Sie aber von jedem dieſer Manuſertpte nur 
einige Proben, oder auch eine diplomatiſche Beſchrei⸗ 
bung davon einrücken wollen; ſo kann damit ohne 
weiters entſprochen werden, fo wie wir ſchon mehre⸗ 
ren Gelehrten in Ihrem Fache, 3. B. Bodmern, 
Heßen u. ſ. w. in Zürich, darüber feiner Zeit entſpro⸗ 
chen haben. Auf gleiche Weile lietzen fich hier oder 
dort vielleicht noch einige kleinere Bruchſtücke finden, 
die ſich eher für Ihr Journal ſchicken möchten ; das 
fich wohl dann am beken weiſen wird, wenn ich einſt 
eine Abtheilung davon werde erhalten haben. Ganze 
Werke in der Theotiſka, As find, und es auch 
2 


bleis 
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bleiben muͤſſen, bis wir ſelbſt fie herausgeben konnen, 
find folgende? 

1) Alles, was im Schilter an dem Monoteſſaron 
des Tatians oder Ammonius mangelt, fat der 

halbe Theil des ganzen Werks. Davon wurde 
aus unſerm Manufeript für Göttingen einſt eine, 
ich glaube ſehr unecorreete, Copie genommen. 
Der Codex iſt aus dem 9. Jahrhundert. 

2) Marciani Capellae de nuptiis philol. et Mercurii 

3) Böethii de conſolatione philoſoph. 

40 Ariſtoteles Organon. 

Alle drey aus dem Ende des 10. oder Anfange 
des 11. Jahrhunderts; das letztere zweymal. 

5) Keronis Gloſſar. biblic. theotife. it, wenn man 
das noch beſtehende Original mit Goldaſts Augs 

zügen vergleicht, fak fo gut als ineditum (8. 
Jahrh.). — Dazu kommen noch: 

6) Manche Stuͤcke von Wolfram von Leſchilbach, 
von denen ich nicht puͤnktlich angeben kann, was 
heraus kam oder nicht; ſo wie auch von man⸗ 
chem Stücke des 14. oder auch 18. Jahrhunderts. 


Ste ſehen dataus, wievlel nur allein die Sprach⸗ 
forſchung aus dieſen Stücken gewinnen könnte; z. B. 
aus dem Organon des Ariſtoteles, indem (mir 
wenigſtens) kein anderes log iſches Werk in teut⸗ 
ſcher Sprache von einem ſo hohen Alterthum bekannt 
iſt. Leben Sie wohl de. 

; J. von R* * 


(Die Fortſetzung folgt. 


— — une: 


VII. 


i VII. 
Nee it ne . 


15 
Johann von Habsburg. 


Ji Cruſius Annalen (P. III. L. V. p. 260.) wird 
erzählt, daß Johann von Zababurg in feinem Ges 
fdngniffe auf dem Thurme Wellenberg, wo er drittes 
balb Jahre geſeſſen, und, ni „erfolgten Frieden 
der Züricher mit Albert von eich, im Jul. 
1352. wieder befteyt worden, das died: „Ich weiß 
ein blauwes Bluͤmelein“ verfertigt habe. Fragt ſich, 
wo dieſes Ned zu finden ik? und ob es nicht dem Bera 
faſſer des Kirchenliedes: „Ich weiß ein Bluͤmlein 
hübfch und fein“ zum Vorbilbe gedient bat? — 
Herr D. Koch gedenkt in feinem Compend. dieſes Jo⸗ 
hann von Habsburg nicht. 


M 3 ` 2, Ueber⸗ 


183 Anfragen. 


— 
Ueberreſte der Getiſchen Sprache. 


Ovid hat, wie er ſelbſt in dem 4. Buche ſeiner 
Briefe vom Pontus fadt, ein Lobßgedlcht auf den Aus 
gust in Getiſcher Sprache verfertiaͤk. Obne Zweifel 
ſchickte er feinen Freunden in Rom eine Abſchrift baz 
von. Gedenkt nun wohl kein einziger ſeiner Zeitdenofs 
fen dieſes Werkes, und hat man niemals Nachſor⸗ 
ſchungen uͤber dieſe ac der Getiſchen Sprache ans 
geſtellt? 


Abbildung der vaterländiſchen Alterthümer, 


Findet man nirgends ein raſonnirendes verzeich⸗ 

niß aller in Holz geschnittenen und in Kupfer geros 
chenen voterlaͤndiſchen ſowohl nördlichen, als ſüͤdlt⸗ 
chen Alterthuͤmer? aller abgebildeten alten Monu⸗ 
mente, Grabmäler, Gerütbſchaften, Sitten, Ge⸗ 
baude, Perſonen u. ſ. w.? und wollte ſich, falls es 
noch nicht gecchehen it, keiner unferer Herri Mitar / 
beiter dieſer verdlenflichen Arbeit unterziehen? 


A: O. ch ne 


4. Fra⸗ 
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1 cher RE ** 
Fragen eines Gelehrten in Weſtpreußen. 


) Welcher König aus Schweden oder Dannes 
mark oder Jütland it es geweſen, der eine Relſe zu 
dem berühmten Gothiſchen König an der Donau, 
dem Sermanrik, gethan hat? und in welchem Jahr⸗ 
hundert it ſolches geſchehen? und wo findet man da, 
von und beſonders von Hermanrik dle beſte und voll⸗ 
ſtandigſte Nachricht? 


2) Da auch einige behaupten, daß das Geſbenk 
von Bernſtein, ſo nach dem Caſſiodor die Aeſtier dem 
(auch bey den alten Gothen herrſchenden) Könige. 
Theoderich gemacht haben ſollen, vielmehr von einem 
teutſchen König erfolgt ſeyn ſoll — wie wird dieſer 
Konig benannt? wo ik er eigentlich ‚König geweſen? 
und wo findet man davon dle beſte und vollſtandigſte 
Nachricht? 

) Sollte fib in keiner unverdachtten Sage, 
nicht in der Edda, nicht in alten guten andern Schrifs 
ten davon etwas finden, daß in den alleralteſten Zel⸗ 
ten an den Küsten von Juͤrland wirklich reichlich 
Bernſtein A gefunden und verhandelt worden? Wo 
findet man was davon? Von welcher Zeit wird ſol⸗ 
ches angemerket ? und wie lauten ſolche Nachrichten? 

4) Sollte fo nicht in den gedachten Denkmalern 
eine oder die andere Spur finden, daß das Cattegat, 
die Belte und der Sund nicht urſpruͤngliche Paſſagen 
nach der Oſtſee geweſen ſind, wie z. B. der Texel bey 
Amſterdam ? Was findet man davon in Anſehung einer 

j M4 jeden 
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jeden dieſer Paſſagen? und von welcher Zeit wird bey 
jeder die erſte Entſtehung angegeben ? 

5) Welchen Schriftſteller oder welche Urkunde kann 
man mit Gewißbeit angeben, worinnen zum zllerer⸗ 
ſtenmal der Name: Mare balthicum von der Oſtſee 
ganz förmlich gebraucht wird ? 


5. 
Beſorgniſſe. 


Die Flammen verzehrten in beydem Nopenhag⸗ 
ner Brande einen großen Theil der Stadt. Sie arifs 
fen fo ſchnel um ſich, daß kaum ein geringes Retten 
moͤglich war. In den Druckereyen ſind ganze Auflagen 
von wichtigen Werken zu Grunde gegangen, wie die 
Auflagen von Suhms Geſchichte Waldemars des Ers 
ſten; und der Daͤniſchen Zeitſchriſt für die auslaͤndi⸗ 
ſche Literatur. Kopenhagen ik die Schatzkammer 
der Nordiſchen Alterthͤmer. Da find alle Hand⸗ 
ſchriften der ſkandinaviſchen Vorzeit verſammelt. 
Haben die Flammen ihrer allein verſchont? Sind keine 
von den Schätzen der Königlichen, der Suhmiſchen 
Bibliorhek und des Magnaaniſchen Inſtituts zu 
Grunde gegangen? nicht die von Thorkelin aus Engs 
land mitgebrachten Antiken wieder dahin? Die Ma⸗ 
nuſerlpte zum zweyten Theile der Edda und zum viers 
ten der Heimskringla gebettet? nicht die neue Auflage 
der Nials⸗Saga ? nichts von allem, was wir aus 
dieſer Stadt, der frommen Pflegerin der Vorzeit, 

3 . noch 
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noch für unfere vaterlandiſchen Altertbümer zu hoffen 

hatten, ein Raub der Flammen geworden? 
* * * 

> Huch if in dem nämlichen Jahre das Kloſter 
Zirſchau verbrannt. Enthielt das Archiv und die 
Bibliothek deſſelben keine Merkwuͤrdigkeit für Ges 
ſchichte und Alterthum? und laßt ſich noch etwas mit 
Huͤlſe des Gedaͤchtniſſes retten? 


* * * 


Sollte endlich in dem teutſchen und franzoͤſiſchen 
Antheiſe an den Ufern des Rheins durch eigenes und 
ſeinbliches Feuer, durch Erpreſſung, Pluͤn derung und 
Fluchtung und durch Maaßregeln dee Vorſicht und 
Rettung keine öffentliche und Privatbibliothek Ghas 
den gelitten? keine altteutſche Handſchriſt verbrannt 
oder verdorben und verſtuͤmmelt? kein teutſches Ars 
„Div mit feinen urkunden geraubt oder verzogen? keln 
Denkmal alte Kunt und Gitte, keine Zeichnung, 
kein Gemälde von merkwürdigen Gebräuchen, Bes 
gebenheiten, Trachten, Wappen und Waffen ?ı kein 
noch unbeſchriebenes Ueberbleibſel Gothiſcher Baus 
kunſt? keine Bild⸗ und Denkſcule, keins von den 
hundert dem Alterthum⸗ und Geſchichtforſcher wichti⸗ 
gen Monumenten für immer verloren, zerit und 
zernichtet ſeyn? 


D. H. 


m 5 VIII. 


Vermiſchte Anzeigen. 


de 
an Der latéinifthe ene Fuchs. 


„r 
Hi Diaconus Rinderling bat in dem dritten 
Bande von Bragur (S. 326. ff.) das Andenken der 
Schopperſchen lateinischen eberſetzung des Reineke 
hs nach einer Frankfurter Ausgabe (von 1595. 
13.) aufgefeiſcht, und die Buͤcherkenner von neuem 
darauf aufmerkſam gemacht. Bekanntlich ik dieser 
tateiniſche Reineke Fuchs von dem ſeel. Slögel bes 
4% aus der erſten Ausgabe von 1567. naber beſchrie⸗ 
nd die folgenden Ausgaben von 1574. 79. 80. 
84. i d 95. wenigstens bemerkt worden. Here Rins 
derling wuͤnſcht zu wiſſen, was Herr Flogel vergefs 
ſen hat, namlich das Format der erſten Ausgabe. 
Darauf kann ich jetzt mit Gewißheit dienen. Ich be⸗ 
faß zwar dleſe erſte Ausgabe ſchon bey der Einrüks 
kung jenes Auffages ſelbſt, allein zerſtuͤmmelt, ohne 
Anfang und Ende; denn ich hatte ſie nur am 
«iY iR er⸗ 
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Verſchneiden noch aus der Hand eines Krdmers ge⸗ 
rettet. Vor kurzem aber fand ich ſowohl von der erz 
fen, als von der §eger Ausgabe noch ein vollſandt⸗ 
ges Exemplar in der Bibliothek des Herrn Steuer⸗ 
berrn von Jemgumer Kloster dahter, welcher mir 
beyde güͤtigſt mitgetheilt hat. Die Ausgabe von 1567 
iſt in Oetav. Auf dem Titelblatte ſteht nach dem Nas 
men des Verfaſſers noch: Ad divum Maximilianum 
Seeundum Romanorum etc. Regem et Caefar. fem- 
per Auguft. Cum gratia et Priuilegio ad decennium. 
Prancofürti ad Moenum. Anno M D LXVII. Am 
Ende befindet fih noch kein Regiſter ), wie in der 


gsger Ausgabe, ſondern ſogleich ey der letzten Seite 
die Worte: H 


FRANCOFVRTI AD MOENUM PER 
Petrum Fabritium , impenſis Sigis- 
mundi Feirabent, et ring? 
1256 Huteri. 2 


darauf ihr gemeinf baſtliches Deuckerzeichen; und 
unten die Jahrzahl ANNO M.D.LXVIT, Beyde Aus⸗ 
gaben ſind auch noch in dem Texte ſelbſt und in den 
Holzſchnitten verſchieden. Zum Beweiſe des erſtern 
wollen wir nur den Anfang des dritten Cap. im 1. Se 
pa ee herſetzen: 


y 5 567. 


„) Unerachtet es auf dem Ditelblatte berſprochen iſt. 
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1567. ; 1595. 
Grimhart amicus Reinikes/micns inde Beinikes 
Orator acer explicat Verbis tonat „Greninckius 
Oransque caufam perdi- Oransque caufam- perdi- 

tam tam 
Impugnat his lupum mo- Impugnat his lupum mo- 
dis. dis: 
Abſente cuncti Reinike ¶ Abſente cuncti Reinike 
Clamare nostis plur ima. 


Praeſente quae non diceret Praefente guae non hifcere 
Veſtrum quis audaciſſi- Anderes illo quispiam 

0 mus. é s PTT: 

Si Regis ille gratiam „„ ee 
Ut vos valeret aeg I. — — — 


Man ſieht daraus, daß die gsger Ausgabe nicht 
nur eine neue, ſondern auch eine verbeſſerte Ausgabe 
iſt. Die Holzſchnitte ſind ebenfalls in dieſer weit feiner 
als in der erſten, anſehnlicher, und zum Theil auch 
finareicher, Wir wollen einige des erſten Buches ver⸗ 
gleichen. 


Im 1. Cap. Ein Holzſchnitt in beyden. Auch 
iſt der neue dem alten nachgeahmt, doch fren, und 
ſo, daß ſich beyde den Rücken kehren. In jenem ſitzt 
der König Nobel im Zelte, in bieſem, wie es ſcheint, 
unter einem Thronhimmel. Auch iſt die unſchick⸗ 
lichkeit weggelaſſen, daß die Thiere ſchon alle vor dem 
König erſcheinen, da doch der Herold, der fie beru⸗ 
fen ſoll, erf ausreltet. 2 


Im 
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Im 2. Cap. abermals Einer in beyden; aber der 

ichnung und dem Coflum nach noch mehr verfchtes 
den, als die vorigen. 

Im 3. Cap. aber, in welchem die erſte Ausgabe 
wieder nur Einen Holzſchnitt hat, befinden ſich in 
der neuen Khon deren drey, von welchen der zweyte 
eine Nachbildung aus der alten Ausgabe, aber durch 
ein Verſehen des Setzers umgekehrt abgedruckt wor⸗ 
den if. 

Im 4. Cap. find in benden 2. Holzſchnitte, nur 
mit dem Unterſchiede, daß der zweyte, der in der 
alten Ausgabe eben ſo im sten wieder vorkommt, in 
der neuen eine andere Vorſtellung iſt, und den Rei⸗ 
neke, wie er in Moͤnchskleidung zu dem Hahne 
kommt, abbildet. u. f- w. 

Dieſe Vergleichung, wenn man fie durch das 
ganze Buch fortſetzte, und die Verſchiedenheit beyder 
Ausgaben jedesmal beurthellte, müßte ſehr intereſ⸗ 
ſant ausfallen. Dazu aber gehört eine eigene Ab⸗ 
handlung; und gegenwartig ſollten die Literatoren 
bloß gelegenheitlich darauf aufmerkſam gemacht 
werden. 

Gr. 
A, 


— 


2. 


Daͤniſche Volksromane. 

In der Dänifchen Monatſchriſt Iris, welche Herr 
Poulſen in Copenhagen herausgiebt, kommt in den 
Monaten Maͤrz, April, May, Juny 1795. ein 

Sr ſehr 
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fehe ſchaͤtbares Verzeichuiß von allen Daͤniſchen 
Döltsbüchern mit vortreflichen Literarnotizen und für 
tereſſanten Auszuͤgen vor. Der Verfaſſer deſſelben it 
der verdiente Here Bibl. Sekretair Nyerup. Er 
richtet ſich nach der Ordnung des Verzeichniſſes der 
Frau Buchhaͤndl Wieland, die gleich unferer Ends 
teriſchen Buchhandlung in Nuͤrnberg eine Art Mono⸗ 
pol von den gangbaren Volksbuchern zu haben ſcheint. 
Im monat März giebt er Nachrichten von 1) 
Aſſenath's Siſtorie. 2) Reifer Carls Siſtorie. 3) 
Olger Danſkes Rrönife. J) De ſyv rife Meſterr 
om Ovinders Utroſkab. Im April: 5) En fEjön 
Siſtorie om Keyſer Octaviano hans Srur og to 
Soͤnner ze. 6) Uugelſpeyls Siſtorie. 75 Uſpils 
Gvermand 8) Unge Karles og Drenges Spegl, 
9) Grifeldis. 10) Ayftig Selſkab. 11) Den 
beyerſke Robinſon. 12) Almazonte. 13) Melu- 
fine. 14) Selenes Siſtorie. 16) Siſtorie om 
Kong Edward af Engelland. 16) Den ſkjoͤnne 
Magelona.— Im may: 17) vigoleis med 
Guldhjulet. 18) Skytten Bryde: 19) Aykkens 
Tumleklode. 20) Aykkens flyvende Fanen an) 
Kong Apollonius. 22) Rong Laurins Kroͤnike.— 
Im Jun y: 23) Fortunati pung og önſkehat. 
24) Den ſpanſke Don Pedro. 25) Doctor Ziel 
pelds. 26) Roſenii (Roſante) Siſtorie. 27) Kyk⸗ 
tens Zjul. 28) Joſephs Siſtorie. 29) Tobaks⸗ 
diſcurſer. 30) Den lykkelige engelſke Lord Whiz 
tington. 31) Den Dyrkjsbte Iſabella. 32) Doct. 
Fauſtt „iſtorie. 33) Den over hele, Verden e bes 
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kömte Sertug af Aurenborg, hans Pagt og gors 
bund med Satan. x. 34) Underlige Spoͤrgsmaal, 
und 35) Siſtorie om trende Broͤdre. Dieſe Nach⸗ 
richten find nicht nur für Daͤnen, fondern für jede 
Literator intereffant und lehrreich, und Herr Nyerup 
hat ſich daher entſchloſſen, ein ahnliches Werk unter 
dem Titel: Britiſche wrachrichten von den Bolksbü⸗ 
chern der Daͤnen, mit einem Anhange, worin 
von den, vor der Reformation -Lutheri in Daͤn⸗ 
nemark gebräuchlichen Schulbüchern gehandelt 
wird ze. in Teutſcher Sprache herauszugeben. 
Teutſche Buchhändler, die zum Verlage dieſes Wers 
kes Luſt haben, Belieben es dem Herausgeber des ges - 
genwärtligen Magazins zu wiſſen zu thun. 


Buche SIE 85 2 e e 2 
. 5 
Todesfälle. 

Am 19. Januar 1795 ach zu Sal burg ber gelſt⸗ 
liche Rath und Bibliothekar Florlan Dalbam as, 
Thereſia. Er hat die conciliaSalisburgenfia herausge⸗ 
geben, und in dem dritten Bande von Bragur Nach⸗ 
richt von den dortigen altteutſchen Handſchriſten ers 
theilt. 7 

Am z. Marz def. J. ſtarb der als Dichter und 
Kunſtrichter ruͤhmlichſt bekannte Georg Schaz in 
Gotha im 31. Jahre feines Lebeng, Kurz vorher 


machte er uns zu intereſſanten Beytraͤgen fir unfere 
Zeltſchrift Hoffnung. 


Am 
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Am 27. May verlor die alte vaterländlſche Literas 
tur, fo wie die Wiſſenſchaften uberhaupt, einen thds 
tigen und großmütbigen unterſtuͤtzer und Beförderer 
an den Koͤniol. Preußiſchen Staats- und Cabinets⸗ 
miniſter, Grafen von Serzberg, unter defen Vor⸗ 
ſtand die Berllniſche Akademie der Wiſſenſchaften die 
von dem König gewunſchte neue, für Teutſchland 
gleich vorthellhafte und ruͤhmliche Einelchtung erhielt. 
Eine aufrichtige Thraͤne der Wehmutb und Dankbar⸗ 
keit weint daher auch Braga an dem Grabe dieſes 
teutſchen Patrioten! Wir enthalten uns aller weitern 
Würdigung; wenn einſt feine und Friedrichs des Eins 
zigen Geſchichte erſcheint, werden ſie beybe fein ſchoͤn⸗ 
fer Lobſpruch fen! 6 F 


(Die Fortſetzung im naͤchſten Stüde,) 


Verzeichniß derjenigen Schriften des Herrn 
D. Koſegartens, die in meinem Verlage 
erſchienen find.- 


Da dieſe Schriften in allen gelehrten Zeitungen das 
ihnen gebührende Lob erhalten haben, fo beanüge ich 
mich damit, nur den Inhalt, von denen es ſich thun 
laßt, hier anzuführen. 


Clariſſa. Neu verdeutſcht und Ihro Majeſtaͤt der 
Königin von Großbrittannien zugeeignet von L. T. 
Koſegarten, 16 Bde. Mit 24 Kupfern, gezeichnet 
u. geſtochen v. Dan. Chodowiecki, 8. 16 Kthlr. 


Anmerk. Es find eigentlich nur 8 Bande; allein fie 
find zu fart: febi wenn fe noch fo ſehr geſchlagen und ges 
preßt werden, geben fie unbequemliche Bande. Dieſem nebel 
werde ich dadurch abhelfen, wenn ich jeden Band in zwey 
Abtheilungen thelle, und zu jeder Abtheilung einen neuen 
beſondern Titel deucken laſſe. 

Es wird auf dieſes Werk noch bis Oſtermeſſe 23 Friedrichs 
d'or Pegnumeration augenommen. Auch kann man auf die 
24 Kupfer, wozu einiger Text erſcheint, bis dahin noch mit 
4 Riblr Conv. Münze prauumeriren. 

Der Herr Doctor coſegarten fihreibt mir über die ihm 
überſandten erſten fertigen Blatter der Kupfer folgendes: 

„Dieſe Blätter find vortrefflich, und geboren ſicherlich 
„zu den Heften des Künfiters. Er hat nun bereits feit mehz 
„reren Wochen die ganze Reihe der noch übrigen Sujets in 
„Händen. Ich habe Sorge getragen, dieſelben fo zu wah⸗ 
„len, daß eine zuſammenhaͤngende Geſchichte Clariſſens 
„in Bildern herauskomme, und keine Hauptſituatlon der 
„großen Tragödie übergangen wird. Ich werde, ſobald ich die 
„Blätter alle in Handen habe, einen ausführlichen erfduterns 
„den Commentar darüber ausarbeiten, da dann die Kupfer 
„mit dem Commentar und einem eigenen Titel begleitet, ein 
für ſich beſtehendes ſelbüſtaͤndiges Werk ausmachen werden.“ 
= 5 bereits fertigen Kupfertafeln ſtellen folgende Sze⸗ 

e 2 . 
ike Platte. I. B. S. 63. Clariſſa vor ber verſam⸗ 
melten Familie als von ihrem Bruder Heklante. . f 
ate Platte. I. B. S. 156. Clariſſa in einer Unters 
redung mit ihrer Mutter. 

; ste Platte. I. B. ©. 491. Clariſſa in einer Unter⸗ 
tedung mit ihrer Schweſter Arabella. Ruhige Unſchuld im 
Contraſt mit dem Zorne eines zurückgeſetzten Mädchens. 

ate Platte. II. B. S. 12. Eine ſchoͤne Charakteristik. 
Solmes, Hikmann und Lovelace, 3 Helden des 
Buchs, werden als Schulknaben vorgestellt. 


Soimes 


„Goimes (denkt ſich die Anna Howe, die biere Cht 
rakteriſſik entwirft) als einen kleinen niedertrachtigen diebi⸗ 
ſchen Spitzbuben, der alle Welt bemauſte, und allen Kame⸗ 
raden ihr Butterbrodt abbettelte, das ſeinige aber, wie fie 
einſt von fo einem Rangen ſelbſt gefeben hat, wohlbedachtig 
mit feinem Speichel beſchmierte, damit er es ganz für. ſich 
behalten moͤchte. 

Hikmann, war ein übergroßer toͤlpiſcher Limmel, 
mit Haaren, wie Lichtſpieße, mit ein paar Poſaunengel⸗ 
backen, den jedermann puffte und ſchubſte, und der mit breit⸗ 
gezognem Maul und wundgeriebnem Auge hinlief, es Heri? 
mutter zu ſagen. 

Lovelace, war ein durchtriebner krausköpfiger Ert 
fheim, voll Feuer, Einfälle und Kniffe, ein Obitdieb, ein 
Maurenerklettrer, ein Neſterzerſtöhrer, ein Pferdebeſteiger, 
ohne Sattel, Zaum oder Halfter; ein Starrkopf, der immer 
um fih ſchlug und bi, keinen mit Frieden ließ, und von 

einem fich necken ließ; immer ein paar Locher im Kopfe 
atte, mit oder ohne Pflaſter, und eh die alten heil waren, 
chon wieder hingieng, neue Schelmſtuͤcke machte, und Arm 
und Bein, wo nicht brach, doch zu brechen verdiente u. f. w. 
ste Platte. II. B. S. 331. Clariſſa, ihr Oncle 
Anton, ihr Bruder und Solmes in Imterhandlungen, 
[Clariſſa fol mit Gewalt Solmes ihre Hand geben.) 

ste Platte. II. B. S. 558. Clariſſa wird von Lo⸗ 
fe 11 entfuͤhrt. Szene im Garten, kurz vor der Ent⸗ 

zte Platte. III. B. S. 248. Clariffa und loves 
lage, Ste macht ihm Vorwürfe über fein ganzes Betragen, 
und er ſucht fie durch hingebende Zärtlichkeit zu beruhigen. 

gte Platte. II. B. S. 439. Clariſſa liegt ohn⸗ 
mächtig in den Armen der Mädchen, deren Aufſicht Lovelace 
fie anvertraut hat. In dieſen Zustand hat fie ein Brief ih⸗ 
res Vaters, worin er the feinen Fluch giebt, verſetzt. Loves 
lace kommt und findet fie in dieſem lebloſen Zuſtande, und 
iſt ganz verzweiſlungsvoll. 

ote Platte. IV. B. S. 350. Lovelace, der von 
nun an feine Rollen immer abwechſelnd fpteit, bald die arme 
Clariſſa bis aufs Blut peiniat, bald Ausfälle auf ibre Zus 
gend macht, bald wieder den reulgen zärtlichen Liebhaber 
ſpielt, liegt hier vor Clariſſen auf den Kuieen, um von ihr 
Verzelhung zu erhalten. 

ıcte Platte. IV. B. S. 483. Lovelace, um fid zu 
überzeugen, ob Clariſſa ihn wirklich liebe, erdichtet einen 
Blutſturz. Die Szene, wo Lovelace im Bette liegt und 
Elariffa mit Liebe und Zärtlichkeit vor demſelben ſteht, if 
mit und gut ausgeführt worden. Die Kupplerin und 

re Tochter ſehen dieſem Schauſpiel mit allen Zeichen des 
dußerſten Erſtaunens zu. 
; ııte Platte. 


arte Platte. IV. B. S. 639. Ein in der Wohnung 
des Lovelace bey Naptzeit eürſtandenes Feuer, ſchreckt 
Elariffen aus dem Bette, und Lovelace koͤmmt in dem 
Augenblick dazu, da Clariſſa völlig entkleidet der Gefahr ents 
ſoringen will. Die Lane, in der fie fid befindet, ſcheint eine 
Aufforderung für Lovelace zu ſeyn, feine Abſicht, Clariſſen 
noch vor dem rechtmaß igen Beſitze zu genießen, duechzuſetzen. 
Knieend mit emporgeſtreckten Armen flebt fie in um Scho⸗ 
nung ibrer Tugend und ihrer Ehre. Dieß it die Szene, die 
Herr Chodowiecki gewählt bat. 

rate Platte. V. B. S. 147. Jene ſchreckliche Nacht, 
welche Clertſſens Tugend fo gefährlich war, vad in welcher 
fie Lovelacen in feinem wahren Lichte kennen lernte, bringt 
ſie zur Flucht. Lovelace wittert ihren Aufenthalt aus, ver⸗ 
mummt ſich gleich einem alten Podagriſten, und indem er 
fich als einen ſolchen zu dem Haufe hinfahren laßt, worin 
Clariſſa ſich unerkannt geſluͤchtet hat, giebt er bey der Haus⸗ 
beſitzerin vor, er wolle Zimmer für ſich und feine Frau mies 
then. Welß es ſo zu drehen, daß er die nehmlichen Stuben 
zu haben wuͤnſcht, davon Clariſſa, wie er weiß, eine bewohnt. 
Unter dem Vorwande zu ſehen, ob er einige Meubeln wird 
laſſen können, will er auch den letzten Winkel, worin fih 
Clariſſa verborgen hat, ſehen, und wie er auch dieß erreicht 
bat, wieft er feine Masque ab, und zeigt fich in feiner wah⸗ 
6010 Gefale Clariſſa ſtuͤrzt ſimnlos zu Boden, und die Wir⸗ 


it außer fich ù 2 
855 Pian ‚über den Ausgang der Sache. 


9 „ B. S. 511. Durch Lik und Gewalt 
hatte Fovesace Clariſſen wieder in das nehmliche Haus, aus 
dem fie entſprungen war, zurückgebracht. Gemeine Dirnen 
bat er als feine Eoufines ausgegeben, und wenn er es aufs 
gußerſte mit ihr getrieben hat, fo will er durch Abbitte und 
Perſicherung, daß alle Anſtalten zur nahen Hochzeit gemacht 
werden, alles wieder gut machen. Clariſſa, die weder den Cous 
fines, noch feinen Verſprechungen traut, und ſchlechterdings 
aus dieſem ſchaͤndlichen Haufe wieder fort will, welches ihr 
auch verſprochen worden it, wird durch Lift und Ranke von 
ihm aufgehalten. Alles dieſes bringt ffe bis zur Raſerey. 
Wild mit fliegenden Haaren, zerrißnen Klelbungsſtͤͤcken kürzt 
i Kun Zimmer und zu feinen Fuͤßen, und ſleht um 
14 o je 

14te Platte. V. B. S. 533. Lovelace hat feinen 
teufliſchen Plan durchgeſetzt, und das Glück der armen Clas 
rifa zertruͤmmert. Da er es nicht vermochte, wachend über 
ihre Tugend zu ſtegen, fo nahm er zu einem Schlaftrunf feine 
Zuflucht, und fo ward fie eine Beute feiner Pülte. Durch 
die zu große Quantitat des empfangenen Oplums, hat ihr 
Verſfand und Körper fo fehe gelitten, daß fie Dinge gleich 
einer Verrückten angiebt. Auf dieſem Blatte liegt fie halb 
entſeelt auf einem Stuhl, und hält einen falſchen Trauſchein 
in die Höhe. Lovelace ſteht als ein ertappter Böſewicht vor 


ihr, und ihr Mädchen weinend hinter Ihrem Stuhl. 


Man muß dem Herrn Chodowiecki das Zeuaniß nes 
ben, daß er bey Ausarbeitung dieſer Sujets nicht blos, wie 
das oft der Fall if, den hingeworfenen Ideen, was das 
Blatt enthalten fone, gefolgt in, ſondern daß er die Ges 
ſchichte Clariſſens mehr denn einmal mit aller Aufmerkſam⸗ 
keit múfe geleſen haben, um ſich ganz in den Geit der 
ſpielenden Perſonen hineinzudenken. 


Gedichte, 2 Baͤnde, 8. 1788. 2 Rthle, 


t 
Inhalt der zwey Bände, 

Erſtes Buch Hymne an die Tugend. — Die un⸗ 
ſchuld. — Frühpſalm. — Das Wehen des Allltebenden. — 
An Elifa. — Morgenbymne. Nach Milton. — Hymne auf 
bie Jahreszeſten. Nach Thomſon — Die Sprüche Jehova. — 
Der Jünaling von Nain. — Die Fiſcher. — Hymne an die 
Natur Nach Orfeus. — Dem unbekannten. — Hymne an 
den Mond, Nach Orfeus. — Hymne an den, Schlaf. — 
Nachtgedanken. — An Barkow. — Klage um Lotte von 

\ Platen. — Unſre Mütter. un Ida. — Eine Blume auf 
Ihr Grab. — Der Tod. — Troſt der Ewigkeit. — Schwan⸗ 


eſang. 
2 Zweytes Buch. Die Ralunken. — Der Eſchbaum. — 
Wuna am Frühlings morgen. — Telinhards Klage um 


Wunna. — Der Aurikelnſtrauß. — Almi! und Aline. — 
Ein Herbſtmorgen. — Bey Salgars Abſchied. — Wunna's 
Tbraͤnen — Der Nachtſturm — An Willig, den Violon⸗ 
zello⸗Virtuoſen. — Hulda. — Abſchied von Hulda — 
Hulda und Vaterland. — Die Drommete. — Der Rus 
gard. — Rugard im Sturm. — Rugard im Schnee — 
Ralswiek. — Stubnitz und Stubbenkammer. — Wonna 
am Bundesaltar. — Abſchied von Hyldathen. — Klage 
Telinhards um feine Fernen. — Seelenleere — Melancho⸗ 
kon. — Die Freunde. 

Deittes Buch. Das Srdulein von Garmin. — 
Faͤnf Elegien. — Bindal und Binvela. — Sie und Mai 
und Nachtigall. — Der Wagen des Himmels. — Klage 
um Dellwar, den Wellenverſchlungnen. — Klaglied. — 
Sehyſucht. Nachruf an Rawen von Barnekow. — An 
Klopſtock. — Elidor an Eldore. — Schuzgedicht. — Das 
Huͤnengrab. — Untergang. — An Spalding. — Abſchled 
von Sinny. — Abſchied von Rügen. 

Viertes Buch. RNitegar und Wanda. — Regner 

0 Lodbrogs Sterbelied. — Die ſterbende Alkäſtts. — Iſigeniens 
Opferung. — betzte Wehklag“ um Troja. — Polt Nubila 
Phoebus, — Via Crucis, Via Lucis. — Freundesliebe. — 

An Mina. — Wider den Verführer. — Klage um Elia. — 
An Karl und Eruſt von Katken. — Unſterblichkeit. — 
Elegie. — Klage. — Das Blattchen. — Abſchied von Ida.— 
Am ashen Geburtstage. 

P n 


Fünftes Buch. Die Graber von Duſtra. — Schön 
Hedchen. — Holdy und Hulda. — Salem und Sulamith. — 
Ein Dezembermorgen. — Die Narzeſſe. — Drey Tochter 
an ihres Paters Scharten. — An Odalia. — An Fieſows 
Fluren. — Frübgeſang. — Gelſt der bliebe. — An Kofa, — 
Die Erſcheinung. — An Einem Gewirterabend — An die 
ſcheidende Sonne, — An Rof, — Des Stechen Flehge⸗ 
fang. — Die Tauſchung. — Die Wehmuth dee Erinnes 
rung. — Das Erwachen. — Des Edlern Selbſt⸗Ermu⸗ 
thigung. — An Molly. — Herbſllied. — Nachtgeſang. 

Sechſtes Buch. Eliſium. — Luiſens Antwort. — 
An Sulvina. — An Mirona — An Fredegunde. — An 
Noſa. — An Fanny. — Lied. — Des Einfamen Abends 
klage. — Was bleibet und was ſchwindet. — Amandus an 
Amanda. — Elegte. — An Chriſtlana von Siniterlöwe. — 
Meiner Rina. An unſerm Bundestage. — Meiner Rina. — 
Meinem Gering. — Walder und Oda. — An Hyppolita. — 
Das hoͤchſte Gut. 


Pſyche. Ein Maͤhrchen des Alterthums. Zweyte ums 
gearbeitete Ausgabe, 8. 1789. 9 Gr. 


Der Freudenzögling. Aus dem Engliſchen des 
Herrn Pratt überſetzt. 2 Baͤndchen, 8. 1790. 1 Rthlr, 
. Cheſterſſelds Grundidse (in feinen Briefen an feinen 
Sohn) find bier anfchaufich dargeſtellt. Die Geſchichte eines 
Juͤnglings, der ganz nach feinen Vorſchriften handelte, und 


der nicht allein ſich, ſondern eine gluͤckti fli 
Grunde richtete, beweiſt, daß de 


Syſtem nicht zu 
dauerbaften Gluͤckſeligkeit a RER 


Öthapfodieen, 2 Theile, gr. 3. 1790. und 1794, 


ı Rthlr. 21 Gr. 
Jnhalt des erſten Theils. 

Der Morgen. Ode. — Ueber die weſentliche Schoͤnheit. 
Eine Ekſtaſe meiner fruͤbern Jugend. — so AN. An 
Georg Otto. — Schatten abgeſchledner Stunden. Ein Reiz 
ſetagbuch. — Vanini's, des Gotteslaͤugners, Ode an Gott. — 
Vom großen Manne. Eine Homilte — Rauten und Rosmas 
rin, gewunden um Elwills, des Srüberblaßten, Aſchenkrug. — 
Des Grabes Furchtbarkelt und Lieblichkeit. — Schlafer ers 
wach. — Ellwinens Klage um Elwill. — Die Erſcheinung.— 
Der Sternbimmel. — Herbſt, Grab, Tod und Auferſtehung. 
Meiner Rina. — Homene. — Des Heren Abendmahl. An 
Serena. — Schlaf, Erwachen, Wiederſehn. Eine Predigt: 


Zweyter Theil, ; 
Flehgeſang. Am Jahresmorgen meines Ordinatlons⸗ 
tages. — Vortrefflichkeit des evangellſchen Predigtamtes. 
Ordinatlonsrede Aber a Kor. III, 577 — Drey Gedichte, 


veranlaßt durch meinen Abſchied aus Wolgaſt: 1) Scheidens⸗ 
geſang. ) An Koſegarten. 3) Nachruf. — Briefe eines 
Schiffbrüchigen, enthaltend: Der Schiffbruch. Rettung der 
Schiffbrüchigen. Volters Aufenthalt auf Wittow. Beſchrei⸗ 
bung von Wittow. Ufergottesdienſt in der Bitte. Beſuch 
beym Paſtor Finſter. Wallfabet nach Arkong. Wallfahrt 
zur Stubbenkammer. Beſchreibung von Jasmund. Walls 
fahrt nach Hiddenſee. Beſchrelbung dieſer Inſel. Des 
Schiſſbrüchigen Abſchied. — Zwer Jubelgeſange: 1) An 
Delbruͤgk zu Stuer. 2) An Heyn zu Greifswalde. — Vom 
Weltmeer. Eine uferpredigt. — Ein Mablſtein auf Sonnen⸗ 
ſchmidts Grab. — Aphorismen. lieber Poeſte, Bibelpoeſie 
und Poeſie Jeſu Chrifti insbeſondere. — Weihgeſang. Bey 
Eröffnung des anatomiſchen Theaters zu Rostock. — Zwey 
Zuſchriſten: ») An Guſtav Adolph, damalen Kronprinzen, 
itt König der Schweden. 2) An die Königin von Großbrit⸗ 
tonnien, Bey Ueberſendung der deutſchen Clariſſa. — Ges 
daͤchtnißſchrift auf Karl Georg Volet. — Bruchſtuͤcke aus 
defen binterlaffenen Handschriften. — Zwey Symenden: 1) 
An Johannes Quiſtorp zu Greifswalde. 2) An Barkow zu 
Trent auf Rügen. — Wohl dem Volke, des der Herr fein 

Gott if. Palm XII V, 18. Eine ede — 
Einige häusliche Gedichte, An Lotte. Ju ihrem fechszehnten 
Geburtstage. An meine Tochter Allwine Luiſe. Zu ihrem 
vierten Geburtstage. Allwine an ihre Mutter zum Bande. 
An Sthelinde. 


Des Herrn Abendmahl. An Serena, 3. 4 Gr. 
Dieſe klelne Schrift iſt ihres vortrefflichen Inhalts mes 
gen, aus den Rhapſodieen ers abgedruckt worden. Wer 


er auch ſey, der ſie lieſt, ſo muß er geſtehen, daß die Gedan⸗ 
ken über diefe ehrwürdige felerliche Handlung, und die Art, 
wie dieſelbe ſollte gefeiert werden, Eingang in fein Herz ſin⸗ 
den. Man veellebrt fich in der Liebe des Stifters derſelben, 
und wird unwillkuͤhelich durch die Darſtellung des Verfaſſers 
zur Liebe und Dank gegen den erhabnen Sohn Gottes ges 
führt. Ste äbekteifft an Simplleitat alles, was Über diefen 
Gegenſtand je geſchrieben worden iſt. 


Adam Smiths Theorie der ſittlichen Gefühle. Ueber⸗ 
ſetzt, vorgeredet und hin und wieder kommentirt. 
Von L. T. Koſegarten, rr Band, gr. 8. 1791. 
=) 1 Nthlr. 12 Gr, 
er Band, gr. g. 1795. ; 18 Gr. 


x Inhalt des Erſten Bandes. 

Erſter Theil Vom Schicklichen im Handeln. 
iſter Abſchnitt. Vom Gefühl des Schicklichen. ater Abs 
BEE Von den Stufen der verſchiednen beidenſchaften, 

ie fih mit der Schicklichkeit vertragen. zter Ab ſchn tte 


Was Wohlfahrt und Mibermärtigteit auf der Menſchen 
Urtheil über die Schicklichkeit der Handlungen für Einfa 

aben, und warum es leichter in jenem als in dieſem Falle 
ſey, ihren Beyfall zu gewinnen. 

Zweyter Theil. Vom Verdienſt und Mißverdlenſt, 
oder von den Gegenfidnden der Belohnung und der Strafe. 
ifer Abſchnätt. Bom Gefühl des Verdienstes und Mik 
verdienfſes. oter Abſchnitt. Von Gerechtigkeit und Wohl⸗ 
thktigkelt. zter Abſchnitt. Was das Glück auf die Em⸗ 
pfindungen der Menſchen über Verdienſtlichkeit oder Miß⸗ 
verbienülichfeit der Handlungen für Einfluß habe. T 

Dritter Theil. Vom Grunde unfrer Urtheile über 
e und eignes Betragen, und vom Pflicht⸗ 

efühl. A 
? Viertet Theil. Vom Einfluß der Mode und Ges 
1 auf die Gefuͤhle der ſittlichen Billigung und Miß⸗ 

gung. 

Fünfter Theil. Pon Syſtemen der Moralphiloſo⸗ 
phie; iſter Abſchnitt. Was für Fragen in einer Theorie 
der ſittlichen Gefühle beantwortet werden muͤſſen. zter Ab⸗ 
ſchnitt. Von den verſchlednen Erklarungen, die von der 
Natur der Tugend gegeben find. zter Abſchnitt. Von den 
verſchledenen Syſtemen, die in Anſehung des Billigunge⸗ 
princips erfunden find. gter Abſchnitt. Auf was Weiſe 


verſchiedne Schriſtſteler v en praktiſchen Kegeln. der 
„% 


er ate Band 
uns? deen Ei . lt Zuſalze zu allen dieſen s Theilen 


Hainings Briefe an Emma. 2 Bände mit Kupfern 
und Vign. von Penzel, 8. 1791. 2 Fthlr. 8 Gr. 
Drey Gelegenheits-Predigten 1) Antritts⸗ 
Predigt zu Altenkirchen auf der Halbinſel Wittow. 
2) Erſte Ufer-Predigt auf dem Vorgebuͤrge Arkona. 
3) Jubel-Predigt. Gehalten am hundertjaͤhrigen 
Gedaͤchtnißtage des im Jahr 1593 in Schweden ges 
ſetzlich eingeführten Lutherthums, gr. 8. 1793. 8 Gr. 


Folgende Bücher find nicht von den Herrn D. Koſe⸗ 
garten, ſondern ſollen hier nur den Platz, als ein 
Beytrag zur angenehmen Lektuͤre, ausfüllen. 
Oxenſtierna, J. G. Graf, Lobrede auf Kinig Guz 
fiav III. Aus dem Schwediſchen uberſetzt v. Gröning. 
Mit dem Bildniſſe des Königs, gemahlt von Weſtröm, 
geſtochen von Stölzel, nebſt einer Vignette, gr. 8. 


brochirt 1 Nehle. 
— 


In der Allgem. Litter. Zeit. S. 61. von 1795., in dee 
eine ausführliche Rezenſion dieſer Lobrede enthalten if, aet 
der Rezenſent über diefe Schrift folgendes: 

„Unter den, über den Tod des Koͤnigs Gufays III. 
nberausgefommenen Schriften, unfreitig die beſte und mids 
taite, fo wie man fie von einem Staatsmanne, der mit am 
„Ruder ſaß, und von einer Akademie, die von Gute eloſt 
„dazu geſtiftet war, dem Genie und der Ehre ein d 
„Denk mahl zu errichten, erwarten konnte, in aller! 
„sowohl des Vortrags, als des Inhalts, als der Behand 
„lung, ein wahres Meiſterſtuͤck von Wahrheit, Simplicitat 
„und Kunſt zugleich ze. 


la Roche, Sophie von, ſchoͤnes Bild der Reſignation, 
ir Band. Mit 1 eolorirten Kupfer und 1 Bian. 8. 
brochirt 1 Rthlr. 
Von dieſer intereffanten Skizze des Lebeng einer Emis 
grantin die in ihrem Exil, entfernt von ihrem Gatten, bey 
aller Aufopferung deſſen, was tbr in ihrer beffeen Situation 
zu Gebote ſtand, die hoͤchſte Wurde eines weiblichen Chas 
rafters behauptet, und der man ſchlechterdings Bewunderung 
und Theilnahme ſchenken muß; von dieſem Buche kommt 
binnen kurzem ein atere Band heraus, worinn fi das Schickſal 
der armen Eugenie zur Beruhigung ihrer Freunde freudevoll 
entwickelt. Dieſer zte Band erhalt auch ein colorirtes Blatt 
und eine Nianerte wie der Erſte, und wird ebenfalls zur 
Schonung des Kupfers brochirt ausgegeben. 


Züge aus dem Leben gluͤcklicher Menſchen. Mit 1 Kupf. 

8. > 14 Gr. 
Da die Züge aus dem Leben uneluͤcklicher Menſchen 
(die mit vielem Beyfalle geleſen worden) erſchienen, dußer⸗ 
ten viele Refer, die nichts von Unglück hören mochten: 
„Wenns noch Züge aus dem beben gluͤcklicher Menſchen 
„waren.“ Hier find fie für diefe nach Wunſch, und damit fie 
mifen, was diee Züge aus dem beben glücklicher 
Menſchen für befondre Erzählungen enthalten, fo will ich 
den Inbalt Preiß geben. 

1) Einladung zu Menſchenfreuden an den Dulder. 2) 
Freund Miller. 3) Eduard Linde. 4) Die arme Wittwe, 
s) Die Famitie Klimm. 6) Lilli. 7) Wiederſehen. 8) Der 
Pfarrer Mila. 9) Selbſt da, wo wir Unglück ſehen, keimen 
Menſchenfreuden. 10) Martin Grube. 11) Sta, der Harf⸗ 
ner. 12) Fritz Wild. 13) Florentina Tollmann. 14) Apho⸗ 
rismen zur Phtloſophie des Lebens. 

Da kostet jede Erzahlung ! Gr., das if doch wohl nicht 
zu theuer, und das Kupfer als Zugabe? 


Leipzig, im Februar 1796. > 
Heinrich Graͤff. 


Bücher Anzeigen. 


Hier it für Jedermann, ein voller Tiſch gedeckt, 
Ein Jeder eſſe was ihm ſchmeckt, 
Und — Jeder zahle ſeine Zeche. — 

Viſiten. 


Aurora. Ein romantiſches Gemälde der Vorzeit. 2 Bde. 
Mit Kupfern. 8. 1 Kthlr. 18 Gr. 


Hat uͤberall das beſte Urtheil erhalten, und — vers 
dient es auch. 


Bedford, W., Geſchichte von Frankreich, von den aͤl⸗ 
teſten bis auf die neueſten Zeiten. Die Geſchichte der 
Revolution von einem Paxiſer Augenzeugen bis zum 
Tode Ludwigs XVI. Nach dem engliſchen Originale 
erweitert, berichtiget, und bis zum kuͤnftigen Friedens⸗ 
ſchluß mit den Franken unpartheyiſch fortgeführt. 
ıfter Band. Von der aͤlteſten Geſchichte bis zum Tode 
Ludwigs V. Mit 1 Titelkupfer. ar Band. Von Hugo 
Kapets Thronbeſteigung bis zum Tode Philipps VII. 
gr. 8. 2 Kthlr. 8 Gr. 

Dieſer ausführliche Titel kann recht gut als Inhalts⸗ 

Anzeige gelten. Von Beckfords Manier zu erzählen, hat 

das Publikum ſchon durch ſeine Beſchreibung von Jamaika 

hinlängliche Proben, und durch des Ueberſetzers Berich⸗ 

tigungen gewinnt das Buch unſtreitig ſehr. Mit 5 bis 6 

Händen wird diefe Geſchichte ein vollſtaͤndiges Ganze aus- 

machen. Eine Charte von ganz Frankreich, nach der neues 

tten Eintheilung, wird den Kaͤufern beym letzten Bande 
gratis geliefert. 


Weidmanns, Moraliſche Erzählungen. 3. i Kthlr. 
Enthält folgende Erzaͤhlungen: 1) Der Anwald der 
Armen. 2) Die Gefahren der Gelegenheit. 3) Der gute 
Rath. 4) Der Adel des Herzens. 5) Die Triebfedern. 
6) Gluͤck und Unglück 7) Der Schein. 8) Die Wuͤnſche⸗ 
9) Die Meynungen. 10) Die Augen. 
t Bourtons, 


Burtons, F., Vorleſungen uͤber weibliche Erziehung 
und Sitten. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt (von dem 
Verfaſſer des Kinderfreundes), in zwey Baͤnden. Mit 
4 Kupfern, das Frauenzimmer im vierfachen Stande, 
als Kind, Jungfrau, Mutter und Matrone, darſtel⸗ 
lend. 8. 1 Kthlr. 18 Gr. 


Daß wir die beten Schriften zur Bildung des fhd- 
nen Geſchlechts den Englaͤndern verdanken, iſt allgemein 
bekannt; auch Burtons Vorleſungen verdienen dazu gerech⸗ 
net zu werden. Die vortheilhafte Anzeige derſelben in 
den engliſchen kritiſchen Tagebuͤchern, und eine in London 
geſchwind wiederholte Ausgabe, find ſprechende Beweiſe 
dafuͤr. Ein einſichtsvoller vaterlaͤndiſcher Kunſtrichter hat 
es in den gothaiſchen gelehrten Zeitungen auch deutſchen 
Müttern und Erzieherinnen 18 Belehrung und Bilbung 
junger Maͤdchen ſehr nachdruͤcklich empfohlen. „Es ent⸗ 
haͤlt, ſagt er, viel praktiſche Moral und vortreflliche dem 
andern Geſchlechte, beſonders aus den hoͤhern Ständen 

nicht genug zu empfehlende Lebensregeln, und alles it 

plan, deutlich und ungekuͤnſtelt vorgetragen. << — Geiz 
nen Wunſch, » daß es zu Nutz und Frommen unſerer 
Landsmaͤuninnen uͤberſetzt, und in einem angenehmen 
Gewande auf ihre Toiletten. gebracht werden moͤchte““ 
glauben beyde, lieberſetzer und Verleger, hiermit erfüut 
zu haben. Es wird nicht überflüßig feyu den Inhalt hier 
folgen zu laſſen. 


1) Ueber die nöthige Vorbereitung der weiblichen 
Jugend, auf das kuͤnftige Leben in der Welt durch Tugend 
und nuͤtzliche Kenntniffe. 2) Ueber das Alter der Kindheit 
und die ihr eignen Tugenden. z) Ueber die Gelehrigkeit 
und Geſchmeldigkeit junger Perſonen. 4) Ueber die Wahr⸗ 
heitsliebe, und die Mittel ſie in jungen Perſonen zu erhal⸗ 
teu. 5) Ueber die Pflichten der Kinder gegen ihre Aeltern. 
6) lleber die Pflichten des weiblichen Geſchlechts als Gat⸗ 
tinnen. 7) lieber die Wichtigkeit der Weiber, als Müt- 
ter. 8) Ueber die Beſtimmung des weiblichen Geſchlechts, 
als Hausmutter. 9) lleber Handarbeiten und Kunſtuͤbun⸗ 
gen. 10) Ueber Schoͤnheit und Putz. 11) lleber die 
Bildung des Verſtandes und des Herzens. 12) Ueber das 
Buͤcherleſen. 13) Ueber weibliche Sitten. 14) Ueber 
das Vergnügen. 15) Ueber das Spiel. 16) Von der 
Liebe zum Vergnuͤgen. 17) Ueber die Nothwendigkeit 
feine Neigungen zu beherrſchen. 13) Ueber Beleidi⸗ 
gungen und deren Vergebung. 19) lleber Höflichkeit, 
Leutſeligkeit und gefäniges Weſen. 20) Ueber den Zorn. 


en. ne 


21) Ueber den Stolz in Ruͤchſicht auf Geburt und Reih- 
thum. 22) lleber die Herrſchſucht. 23) Ueber Gleißne⸗ 
rey, Verſtellung, Heucheley und ein widernatüͤrlich gez 
zwungenes Weſen. 24) Ueber die Furcht. aß) lleber 
den Aberglauben. 26) Ueber Schmähfucht und Ver⸗ 
laͤumdung. 27) lleber den Gebrauch der Zeit. ag) Ep- 
mahnung und Warnung uber verſchiedne Dinge die die 
zeitliche und ewige Gluͤckſeligkeit betteffen. 


Alle diefe Vorleſungen find mit den Sittenſoruͤchen 
berühmter Schriftitelter begleitet, deren ich nur einige 
hier anfuͤhren will: 

Aus dem Buche Oekonomie des menſchlichen 
Lebens — Weibliche Vormundſchaft — Der 
Dorfpfarrer — Salomon — Dr. Fordyce — 
Frau Chapone — Roußeau — Pope — Mon⸗ 
tesquien — Cheſterfield — Seneeg — Addie 
fon — Shakespear — Young ü. ſ. w. — 


Briefe an Lina als mutter. Ein Buch fuͤr junge 
Frauenzimmer die ihr Herz und ihren Verſtand bilden 
wollen; von Sophie von la Roche. Zweyter Band. 8. 
Mit 1 Kupf. Schreibp. 1s Gr. Druckp. 14 Gr. 

Die liebenswürdige Verfaſſerin liefert in dieſem zwey⸗ 
ten Bande ihrer Briefe an Lina allen ihren jungen Freun⸗ 
dien ein trenes deutliches Bild der Naturgeſchichte, 
weil ſie glaubt, daß es Pflicht der Dankbarkeit und Liebe 
gegen Gott, und Pflicht der edlen Eigenliebe fey, von 
allem, was wir ſelbſt ſind, und was andern Weſen dieſer 

Erde betrift, wenigſtens etwas zu wiſſen. Sie verwendete 

daher, wie fie fast, die Muße ihres eintretenden Lebens⸗ 

abends dazu, aus großen naturhiſſoriſchen Werken für 
ihre juͤngern Schweſtern, denen es etwa an Zeit und 

Gelegenheit gebricht, jene Werke ſelbſt zu benutzen, zweck⸗ 

mäßige Auszüge zu machen, und hoſt, ihnen dadurch ihre 

Spatziergaͤnge und Arbeitsſtunden berſchoͤnert zu haben, 

indem fie durch die Leetuͤre dleſer Briefe in Stand geſetzt 

werden, das Nützliche um fo ſchueller mit dem Angeneh⸗ 
men zu verbinden, und ſowohl über die Geſchoͤpfe ihres 

Vaterlandes als auch fremder Gegenden heilſame und 

erfreuliche Betrachtungen anzustellen. 


Ich kann nach dem letzten Briefe von der Frau von 

La Roche, den Leſerinnen ihrer Schriften die erfreitliche 
Nachricht geben, daß binnen einigen Monaten der dritte 

Band der Briefe an Lina erfcheinen werde. Schou 

ſeit einem Jahre feilt die würdige Verſaſſerin an W, 

á ’ 


ben es laͤßt ſich alſo mit Recht etwas ſehr ſchoͤues und 
nuͤtzliches erwarten. 

Oie naͤmliche Verfaſſerin hat dem Publiko auf eine 

unerwartete Weiſe mit einem zweyten Bande ihrer 


chrift, 

Schönes Bild der Reſignation. 

ein neues ſehr angenehmes Geſchenk gemacht. Ich ver⸗ 
weiſe alle Lefer dieſes Blattes auf das ehrenvolle Urtheil, 
welches uͤber den erſten Theil dieſer Schrift, in der Allgem. 
Litt. Zeitung Nro. 39. von dieſem Jahre, gefällt worden 
iſt. Ich habe demnach nicht noͤthig mehr hinzuzuſetzen, 
als daß die Verfaſſerin ihrem Plane getreu geblieben iſt. — 
Auch dieſem Theile ziert ein Titelkupfer, ſauber colorirt, 
— — Vignette. Der Preiß iſt wie vom erſten Theile 
1 Rthlr. Nu 


Clarißa. Neu verdeutſcht ꝛc. von L. T. Koſegarten. 
16 Baͤnde. Mit 24 Kupfern, gezeichnet und geſtochen 
von Daniel Chodowiecki. 8. > 16 Rthlr. 

Wer ſich an mich unmittelbar bis zur Michaelismeſſe 

wendet, erhalt das Ganze noch für 2 2 Louisd or. 

Man kann auch die Kupfer unter dem Titel! 


Clarißens Schickſale; dargeſtellt in 24 Kupferblaͤttern, 
von Daniel Chodowiecki. Mit Erläuterungen, von L. 
T. Koſegarten 

beſonders haben. x 

Beydes, Kupfer und Text, find auf Helin- Papier 

` fauber gedruckt. Es befindet ſich lauch die verſprochene 

Anweiſung dabey, wohin die Kupfer ſowohl im engliſchen 

Original als auch in der franzoͤſiſchen Ueberſetzung gehö⸗ 

ren. Endlich ſtehen auch einem jeden Beſitzer der Clarißa 
die umgedruckten Titel gratis zu Dienften, nach welcher 
er die 8 ſtarken Bände in 16 geſchmackvollere verwan⸗ 

deln kann. ù . 

Ueber die Geſchichte ſowohl als uͤber die Kupfer ent⸗ 
halte ich mir aller Anpreiſung. Richardſon, Koſe⸗ 

garten und Daniel Chodowiecki ſind Manner, 

auf die jede Nation ſtolz ſeyn kann. . 

Es gereicht einer Handlung zur Ehre, ſolche Bücher 
unter ihre Verlggsartickel zählen zu koͤnnen, wie nicht 
minder dem Geſchmack des Beſitzers einer Bibliothek, der 
ſolche Bucher aufweiſen kann. 


Ehrmanns, T. F., Denkmal der Freundſchaft und 


"Liebe, der verewigten Fran Mariane Ehrman nn 
: i errichtet, 


errichtet, und allen ihren Goͤnnerinnen, Freundinnen 
und Leſerinnen geweiht. brochirt 8. 16 Gr. 
Mariene Ehrmann — welche ſich durch ſo manche 
vortreffliche Schrift um ihr Geſchlecht verdient gemacht 
hat, farb den 14ten Auguſt 1795. Ihr Gatte ſetzte ihr 
ebiges Denkmal, welches folgende Auſſätze enthalt. 
A 1) Vorerinnerung. AG E E f 8 
2) An den ſeligen Schatten der Verewigten. ; 
3). Skizze einer Biographie der verewigten Schriſt⸗ 
ſtellerin Mariane Ehrmann. j 2 
4) Zuͤge zu Marianens Porträt s 
5) Mariane als Schriftſtellerin. Mit einem Berz 
zeichniſſe alles defen was fie geſchrieben hat, und 
im Druck erſchienen if F 
6) Zwey Zugaben; 1. Amalie. Ein Obeliſk. Der 
Denkerin Mariate Ehrmann errichtet, von 
(Gräter). 2. Der Aſche der verewigten 
` Mariane Ehrmann, geweiht von J. J. Keller. 
Ich habe nichts geſpart, dieſem Denkmale einer fo 
verdienſtvollen Schriftſtelerin durch fein Aeußeres einen 
Platz auf der Toilette ihrer ehemaligen Leſerinnen 
und Zuhoͤrerinnen zu verſchaffen. Ein allegoriſcher in 
Kupfer geſtochener Umſchlag ziert daſſelbe. Amor und 
ſtehen umſchlungen auf der Vorderſeite. Auf der 
Rückſeite iſt das Bild der Auferſtehung und der Ewigkeit 
dargestellt. Jch darf mir ſchmeicheln, daß Mariauens 
Freundinnen mir im Stillen danken werden. 


Eliſa, oder das Weib wie es ſeyn ſollte. 3. 41 Gt. 
Iſt von einem vortrefflichen Frauenzimmer. Ihre 
Beſcheidenheit will, daß ich fie nicht nennen ſoll. » Der 
Name thut nichts“ ſagt fie, „wenn das Buch nicht gut 
ite Sie ſchrieb bloß zum Nutzen und Vergnügen ihres, 

Geſchlechts. 

Ueber die politiſche Wichtigkeit des Zerrn von 
Grothaus, beſonders in Rückſicht auf die franz- 
ſiſche Revolution. 8. 3 Gr. 

Villaume, Ueber die Erziehung zur Menſchenliebe. 
Zweyte Auflage. 8. 6 Gr. 

Eppelein von Gailingen; dramatiſch bearbeitet von 
anfing: Mit Kupfern, 8. y Er A 

Eine Sage der Vorzeit. N 


Die Hand des Rächers. Fovrtſetzung der Jäger, 
von Ifland. Ein Familien: Gemälde in 5 Aufzügen, 
von Carl Steinberg. Mit 1 Kupfer. 8. . 

— | N 


Die Jäger, von Ifland bearbeitet; kennt ein Jeder. 
Herr Steinberg glaubt den Freunden dieſes Theaterſtuͤcks 
keine geringe Freude mit einer Fortſetzung derſelben gemacht 
zu haben. Es (hien ihm, als beduͤrfe dieſes Stuͤck noch einer 
weitern Ausfuͤhrung, worin das Later beſtraft, und die Unz 
ſchuld gerechtfertigt und belohnt würde, Da nun Hr. Ifland 
10 Jahre vergehen ließ, und kein Anſchein blieb, daß er 
ſelbſt eine Fortſetzung liefern möchte, fo nahm Hr. Stein⸗ 
berg keinen Anſtand, ſeine Arbeit dem Publiko durch den 
Druck Preis zu geben. 


Von demſelben ift zugleich noch ein Theaterſtuͤck er⸗ 
ſchienen, nemlich; 


Leichtſinn und Größe. Ein Familien: Gemälde in 
fünf Aufzuͤgen. Mit einer Vignette. s- 10 Gr. 


Die Familie Sohenſtamm, oder Geſchichte edler 
menſchen. Von der Verfaſſerin der Gemaͤlde haͤus⸗ 
licher Szene, (Madame Ludwig in Maßlau). zter, 

ter und letzter Theil. 8. 2 Kthlr. 1 Gr. 

Nunmehr iſt dieſes intereſſante Buch beendigt. 

Mit Recht verdient daſſelbe den Beufall, den es fo 
ungethellt vom Publiko erhält. Wenn Mütter oftmals 
ſorgſamer über die Lektüre ihrer Töchter wachen, und ihnen 
manches Buch entwenden ſollten, daß ihren ſchuldloſen 
Sitten gefährlich ift, ſo können fie ihnen dreit diefe Gez 
ſchichte geben, und gewiß ſeyn, daß ſie dieſelbe nicht enden 
werden, ohne an Verſtand und Herz gewonnen zu ha⸗ 
ben. Eine uͤbertriebne romanhafte Welt findet der Lefer 
nicht, ſondern es iſt ihm, als werde er in den Zirkel 
mehrerer guten Menſchen gefuͤhrt, mit denen man fo gerne 
inniger und genauer verbunden fern moͤchte. 


Lieder für geſellige und einſame Freuden, gedichtet 
von Friedrich Voigt, und fuͤr's Klavier geſetzt von Fries 
drich Kirſten. Querquarto, in einem in Kupfer geſto⸗ 
chenen Umſchlage brochirt. 1 Kthlr. 

Es wird hinlaͤnglich ſeyn, den Liebhabern gefälliger 

Klavierſtuͤcke, begleitet mit Geſang, den Inhalt anzuzei⸗ 

gen, um ſie zum Ankauf dieſes muſikaliſchen Werkes auf⸗ 

zumuntern: 5 S 

1) Rheinweinlied. 2) Vaterlandslied. 3) An das 

Klavier (Mit Singſtimme). 4) Aufruf zum Genuß. 

5) Der Greis an feinen Sohn (Mit Singstimme). 

6) Gluͤck der Freundſchaft. 7) Ruf der Natur, 8) Trenz 

nung. 


nung. Au Laura. 9) Au die Weisheit. (Mit Ging- 
stimme), 10) Allgemeiner Feſtgeſang. 11) Eendtelied. 
2) An die Liebe (Mit Singſtimme ). 13) Das Rofen 
thal bey Leipzig. 14) Winterlied. 15) Geſellſchaftslied. 
16) Herbfilied. 17) Ländliches Lied. 

Dieſe Lieder follen, nach dem Wunſche des Dichters, 
den rauhen Ton unſrer geſelligen Vergnügungen verfei⸗ 
nern, mitten im ſinulichen Genuß auch Geit und Herz 
nähren, eine vernünftige Lebensohtloſophie befördern und 
dabey auch Patriotismus und Gemeingeiſt erwecken hel⸗ 
fen; ein Wunſch, der gewiß nicht unerfuͤllt bleiben wird, 
da leichte, gefuͤhlvolle Naturaefänge, die fo rein und 
melodiſch dahin ſtroͤmen, wie dieſe, bisher noch immer 
ihre Freunde gefunden haben. 


Bobrede auf König Guſtav III. von J. G. Graf 
Drenftierna. Aus dem Schwed. uͤberſetzt von Dr. Groͤ⸗ 
ning. Mit dem Bildniſſe des Königs, von Stoͤlzel und 
1 Vign. gr. 8. 1 Rthlr. 

Nicht allein Schweden, ſondern ganz Europa ſahe einer 

Lobrede auf Guſtav III. ſchon laͤngſt mit Verlangen eutges 

gen; endlich erſchien ſie, von einer Meiſterhand entworfen. 

Was Guſtav als Menſch und Koͤnig war und that, it hier 

mit ſehr getreuen Zügen aufgezeichnet, und, der Wahr⸗ 

beit unbefchadet, durch ein warmes, hervorſtehendes Colo- 
rit erhoͤhet worden. Der deutſche Ueberſetzer hat ſich alle 

Muͤhe gegeben, nichts von den Schoͤnheiten des Originals 

verloren gehen zu laſſen, und die allgemeine Stimme wird 

ihm 3 das Lob ertheilen, daß es ihm gelun⸗ 

gen fey. í 


medieus, F. C, Unaͤchter Mercien: Baum, zur, Erz 
munterung des allgemeinen Aubanes Defor in ihrer Art 
einzigen Holzart. iſtes bis étes Stuck, oder frer Band. 
Neue unveränderte Auflage. 8. 1 Rthle, 10 Gr. 
Deſſelben Anhang zum erſten Bande, nebſt einem vier⸗ 
fachen Regiſter. 3. 4 Gr. 
Deſſelben Zweyter Band, rtea und zte Heft. g. 14 Hr. 
Dieſe wichtige Schrift it hinlaͤuglich im Publikum 
bekannt, es wird hinreichend ſeyn, eiue ausfuhrliche 
Inhalts- Anzeige anzugeben. y 
Der Inhalt zu dem Anhange iſt folaender: 1) Ueber 
die Benennung unachter Aegeien Baum. 2) Ermunte: 
rungspreiſe den Anbau des unächten Aeacien: Baumes 
betreffend, den darum ſich bewerbenden Einwohnern der 
Hauptſtadt Heidelberg beſimmt. 3) Nachtrag , 
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4) Vorbericht zu den Regiſtern. 5) Vierfaches Regiſter. 
1. Regiſter über die angezeigten Schriftſteller. II. Geogra⸗ 
phiſches Regiſter über die angezeigten Orte. III. Regiſter. 
Das Merkwuͤrdigſte den unächten Acacien-Baum betreffend. 
IV. Negiſter. Ueber forſtwirthſchaftliche und andre Gez 
genſtaͤnde. 

Der erſte Heft des zweyten Bandes enthält: Vorbe⸗ 
richt des Herausgebers. 1) Von Lafert 24jaͤhrige Beobach⸗ 
tungen über den unaͤchten Aegcien⸗Baum. 2) Schreiben 
des Herrn Hofmanns, nebſt dem Beyfuͤgen. 3) Schrei- 
ben des Herrn Zorn, von Kempten. 4) Antwort des 
Herrn Herausgebers auf dies Schreiben. s) Brief des 

eren G. Zapf, von Fürth. 6) Antwort des Herausge⸗ 
bers auf das vorhergehende Schreiben. 7) Herrn Hofgart⸗ 
ners Salzmann Beantwortung meiner zweyten Anfrage. 
8) Herrn Hofgärtners Steiner Beantwortung der nemz 
lichen Anfrage. 9) Herrn Hofgaͤrtners Selle Beantwor⸗ 
tung der nemlichen Anfrage. 10) Erfahrung des Herrn 
Dikow zu Potsdam. 11) Brief des Herrn Schmidt zu 
Roſenheim in Bayern. 12) Antwort des Herausge⸗ 
bers auf obiges Schreiben. 13) Auszug aus dem Koͤnigl. 
Preußiſchen Haushaltungs⸗ Kalender. 

Der wente Heft des zten Bandes enthält: 1) Ueber 
die künftige Fortſetzung dieſer Zeitſchrift. II) Ueber den 
außerordentlichen Schaden, den das Wildprett den Wal⸗ 
dungen zufuͤgt, und dadurch ein Hauptzerſtöͤrer derſelben 
wird. III) Von Wildungen. Auch ein Wort uͤber Wild⸗ 
ſchaden. IV) An die Herrn Jaͤger. V) Ueber den Ein⸗ 
fluß des Winters auf die Baumwurzeln. VI) Folgerun⸗ 
gen aus den ſowohl im erſten Bande als hier vorgetrage⸗ 
nen Grundſaͤtzen, und deren einige in Zukunft noch naher 
erörtert werden ſollen. VII) Beurtheilung forſtwirth⸗ 
ſchaftlicher Schriften, von dem Herausgeber. 1) Neufahrs⸗ 
geſchenk fuͤr Forſt⸗ und Jaadliebhaber, auf das Jahr 1796, 
herausgegeben von v. Wildungen, Fuͤrſtl. Heſſ R. 2) Forſt⸗ 
und Jagd⸗Kalender f. d. J. 1796 von Pr. F. G. Leonhardi. 
VIII) Anzeigen der Druckſchriften, die in verſchiedenen Staa⸗ 
ten von Deutſchland zur Aufmunterung des Anbaues des 
unaͤchten Aegeten⸗Baumes erſchienen find. 1) Cirenlare 
von der k. k. Landesregierung im Erzherzogthum Defer- 
reich unter der Euns. 2) Hoher Werth des unaͤch⸗ 
ten Aegcien-Baumes, bey dem immer größer werdenden 
Holzmangel ꝛe. 3) Patriotiſcher Aufruf an alle Meuſchen⸗ 
freunde zur Anpflanzung des unaͤchten Aeacien-Baumes ie, 
4) Von dem unaͤchten Aegeien- B., Beylage zu dem sten St. 
des Münchner Intelligenz: Blattes. 5) Faßliche 3 

' ung 


fung zum Aubaue und zur Benutzung der unaͤchten Aca⸗ 
cie ꝛe. 6) Nachtrag zu dem, mit dem sten Stuͤcke des 
Intelligenzblattes ausgetheilten Aufſatze uber den Aea⸗ 
cien- Haunt, von Medicus d. J. Prof. in Heidelberg ic. 
7) Kaiſerl. privilegirter Reich sauzeiger 1796. IX) Holz⸗ 
anlage auf dem Galgenberge zu Hirſchberg in Schlesien. 
X) Anmerkung des Herausgebers zu diefem Auffatze. 
medieus, F. C., Ueber die wahren Grundſaͤtze des 
Futterbaues. Allen Staaten, vorzuͤglich jenen, die 
durch den Krieg ſo außerordentlich gelitten haben, ge⸗ 
widmet. 8. f 8 Gr. 
Auch hier zeigt fich der Herr Regierungsrath Medicu 
als den wahren Patrioten. Seine Zeitgenoſſen ſowohl als 
die Nachkommen muͤſſen ihn als ſolchen verehren, denn 
alles was er zum Beſten feiner Mitmenfhen gethan hat, 
und noch thut, iſt mit Aufopferung von Zeit und Koſten 
verbunden, ohne daß er weiter etwas verlangt, als daß 
das Gute nur erkannt, und zum Beſten des Einzeln wie 
des Ganzen moͤge augewandt werden. Er nimmt jeden 
Umſtand wahr, der guten Sache yene Verehrer und An⸗ 
haͤnger zuzuführen, und theilt den Gebrauch in fo viele 
einzelne Theile, daß, wem dieſes oder jenes nicht eonve⸗ 
nirt, doch nicht ganz leer ausgeht, ſondern gewiß etwas 
für feine Lage brauchbar findet. So hat er aus des zten” 
Bandes ates Heft der Schrift, Unaͤchter Acgeien⸗ 
Baum ze. die Aufſaͤtze: [ 1) lleber den außerordent⸗ 
lichen Schaden, den das Wildyrett den Waldungen zu⸗ 
fügt, und dadurch ein Hauptzerſtoͤrer derſelben wird. 
2) Von Wildungen. Auch ein Wort Über Wildſchaden. 
3) An die Herren Jäger. 4) Ueber den Einfluß des 
Winters auf die Baumwurzeln. 5) Folgerungen, aus den 
ſowohl im erſten Bande der Zeitſchrift, des ungchten Aca- 
cieni: Baums, als hier vorgetragenen Grundſaͤtzen, deren 
einige in Zukunft noch näher erörtert werden folen), 
welche Beytraͤge zur Forſtwiſſenſchaft enthalten, beſonders 
mit einem Titel verſehen, ſo daß derſenige, dem vielleicht 
das Ganze über den Aegeien⸗Baum nach feiner Lage und 
Umſtaͤnden nicht brauchbar iſt, doch über die Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft einige zweckmaͤßige Winke bedarf, feine Rechnung 
auch finde. Dieſe beſonders abgedruckte Abhandlung ko⸗ 
fiet 4 Gr. Der Inhalt zu voranſſehendem Buche enthält 
folgendes: Vorbericht. ıfer Abſchn. Von den Futterkräu⸗ 
tern. rte Abtheil. Wieſen. ate Abtheil. Künſtliche Wieſen. 
F. 1. rother Klee. . 2. Luzerner Klee. . 3. weiter Klee. 
8.4. Esparcette. 3te Abtheil. Staatswirthſchaftliche Ber 
trachtung über den Kleebau. . u. Kleebau zur Unterhal⸗ 
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tung eines guten Viehſtandes. Ç. 2. Kleeban als Handlunas⸗ 
Produkt. F. 3. Kleebau zur Veredlung der Felder. ater Abſch. 
Von den Futterkraͤutern, die in der Pfalz in Abgang gekom⸗ 
men, oder nie gebaut worden ſind. G. . Franzoͤſiſch. Raygras. 
. Wicken. K. 3. Spargel. F. 4. Bimbernelle. §. 5. Haber. 
6. Monat⸗Klee. zter Abſchu. Von den Futter oder Knol⸗ 
len⸗Gewaͤchſen. F. 1. weiße Ruͤhen. §. 2. Dickruͤben. 4ter 
— — Vergleichung des Kleebaues mit den Knollen⸗Ge⸗ 
waͤchſen. 
medicus, C. w, Bemerkungen uͤber die Alpeuwirthſchaft. 
Auf einer Neife durch die Schweiz geſammelt. 8. 10 Gr. 
Dieſe Schrift, welche den Sohn des wuͤrdigen Her: 
aus gebers der Schrift: Unächter Acacien-Baum ꝛc. 
zum Verfaſſer hat, hat in der Allgem. Litt. Zeitung 1795 
St. a8 0. eine ſehr vorcheilhaftefecenfion erhalten. Sie kann 
auch in der That einen jeden Oekonomen empfohlen werden. 


Oemlers, Ch. W., Refultate der Amtsfuͤhrung eines 
alten Predigers für feine jüngern Amtsbruͤder, die nach⸗ 
denken wollen. gr 8. 1 Nthir. 

Der wuͤrdige Verfaſſer dieſer Reſultate hat durch ſeine 
vorhergehenden Schriften eine Erwartung von dieſer rege 
gemacht, die wohl niemand unbefriedigt finden wird. — 

Sie enthalten die Beantwortung folgender ſich ſelbſt vor⸗ 

gelegter Fragen. 

1.) Warum werden jetzt die Prediger und Volkslehrer 
nicht mehr ſo geachtet, als ehemals? 2.) Man ſchreibt 
die Verſchlimmerung des Volks den Predigern zu, ſoll das 
nun ſo wahr ſeyn? 3.) Der Prediger ſoll allem Aufruhr 
und aller Empörung allein ſteuern, wie kann er denn das? 
4.) Die Prediger ſollen allein daran ſchuld ſeyn, daß die 
Beſuchung und Abwartung des oͤffentlichen Gottesdienſtes 
vernachlaͤßigt werde, ift dieſes nun fo wahr? s-) Der 
Prediger ſoll die Schulen verbeſſern, kann er aber dieſes 
allein? 6.) Wie kann die reine Wahrheit und der Friede 
in der Kirche Jeſu durch Prediger aufrecht erhalten wer⸗ 
den, und find fie dieſes immer im Stande? 7.) Einige 
wichtige Fragen und deren Beantwortung. 

Saffar, König in Rambaja. Ein Trauerſpiel in 5 
Auffuͤgen. 8. 8 Gr. 

Ein Theaterſtuͤck zu zergliedern, heißt dem Lefer oder 

Zuschauer den wirklichen Genuß ſchmaͤlern. Es giebt keine 

liueberraſchung mehr, die Erwartung it nicht mehr geſpannt. 

Dieß hält mir ab, etwas mehr von dieſem Stuͤcke zu faz 

gen, als, ich zweifle, daß Jemand it, der es unbefriedigt 


aus der Hand legen wird. 
a Shen 


ahre beſchenkt der wuͤrdige Verfaſſer des 
A Kreis Steuer Einnehmer Weiße) 
ununterbrochen die Jugend mit einer kleinen Sammlung 
nüslicher und angenehmer Schriften. Das dießſäheige 
Geſchenk iM die zte Hälfte des unter dem Titel: Das 
geofnete Schreibepult zum Unterricht und Vergni- 
gen junger Perſonen, im vorigen Jabre erſchienenen 
intereſſanten Buͤchleins. — Ich will blos den Juhalt 
von beyden Jahren bier aufführen, und das Buͤchlein mag 
fich ſelbſt weiter empfehlen. Jede Halfte hat 16 Auſſaͤtze⸗ 
ate Hälfte. Der Doͤrſling. Ein kleines Schauspiel. — 
Lebeusart verfchiedener Thiere, oder die Seelenwanderung 
Judurs. — Die Gans und das Werd. — Tagebuch 
eines Landpachters an feinen aͤlteſten Sohn in einer Stadt⸗ 
ſchule — Der Phoͤnir und die Taube. — Die junge 
Maus. — Alfred. Ein Drama. — Wundergeſchichten 
eines Reiſenden. — Die Wespe und die Biene. — Das 
mißvergnügte Eichhörnchen. — Geſpräch über die ver 
ſchiedenen Stände im meuſchlichen Leben. — Der Stieg⸗ 
lig und der Hänfling. — Die Maus, der Schoßhund 
und Affe. — Canuts Verweiß an feine Hoͤflinge. — 
Lebensgeſchichte und Abentheuer einer Katze. — ie 
Schwalbe und Schildktoͤte. ꝛte Hälfte. — Man machts 
fo gut man kaun. Eine Erzählung. — Standhaftigkeit 
im Uingluͤck. — Liebe fürs Vaterland. — Der kleine 
Hund. — Die Maske der Natur. — De: Knabe ohne 
Kopf, — Beurtheile die Menſchen nie eher, als bis du 
fie näher kennen lernſt. Ein Schauspiel! — Die Wahl. 
Eine Erzaͤhlung. — Die zwey Raͤuber. — Die Ratte 
mit einer Schelle. — Das Gehen auf dey Straße einer 
volkreichen Stadt. Ein Gleichniß. — Per Beſuch eines 
Gutsbeſizers. Ein Drama. — Des kleine Phlloſoph. — 
Natur und Erziehung. — Die Probe. — Wozu nutzen 
manche den Menſchen fo laͤſtig ſcheinende Thiere? — 
So weit die Inhalts: Anzeige. Ich habe übrigens 
nichts geſpart auch das Aeußere anziehend für die Jugend 
zu machen. 6 Kupfer und 4 Vignetten zieren das Innere, 
und ein allegoriſcher in Kupfer geſtochener Umſchlag das 
Aeußere. Auch find ein paar Blatter Pergament als 
Schreibtafel angehängt: — Jede Hälfte koſtet gebunden 
16 Gr. — Es find auch noch die 3 erſten Weihnach ts⸗ 
geſchenke zu bekommen. 

Bis zur Miachelis⸗Meſſe erſcheint das zte Baͤndchen 
vom Schreibepult, welches fo eben in England die Preſſe 
verlafen hat. Der Herr Ueberferer verſichert durch mich 
der kleinen Leſewelt, daß es ſo artige Erzaͤhlungen wie die 
beyden Erſten enthalte. . 

Schütz 


u 


Schütz Ch. G. (Hofrath in Jena), die Famillenſchule. 
Eine periodiſche Schrift zum Unterricht und zur Unter 
haltung der Jugend beyderley Geſchlechts, vom adeli⸗ 
chen, gelehrten und buͤrgerlichen Gewerbſtande. Erſten 
Bandes 18, as, zs Heft, Mit Kupf. 4. Der Jahr⸗ 
gang 12 Stücke oder 4 Bände. 5 Kthlr. 

Keinem der diefe Anzeige liek,- kann dieſe Familien- 
ſchule ſo ganz unbekannt ſeyn, wenigſtens habe ich es moͤg⸗ 
lich zu machen geſucht, daß ſich das Publikum durch die 
erſten 4 Bogen von dem eigentlichen Plan gehoͤrig unterrich⸗ 
ten möchte, und habe dieſe unentgeldlich Allen und Jeden 
offerirt. Wer alfo dieſes Werk eines unſrer beſten Paͤda⸗ 
gögn noch gar nicht kennt, ift ſelbſt Schuld daran. 

Liegt ihm aber daran, ſo kann er ſich noch die erſten 

4 Bogen, entweder bey mir oder bey irgend einem an⸗ 

dern Buchhändler unentgeltlich abfordern. Was Herr 

Hofrath Schuͤtz in den folgenden Stuͤcken alſo vom sten 

an geliefert hat, wollen wir ausführlich dem Inhalte nach 

anzeigen. EIRG f 

5s St. Zahlwoͤrter in Ziffern — Rhytmus in der 

Sprache. 6) Jedem das Seine! 7) Fortſetzung. 8) Was 

heißt ſich orientiren? — Was heißt billig und recht? 

9) Addition — Wohlthaͤtigkeit mit Edelmuth 10) Die gute 

Aussprache beym Vorleſen — Von der Symmetrie — 

11) Fortſetzung der Vorigen — 12) Eine kleine Vorberei⸗ 

tung zum Kalender —Subtraction — 13) Zweckmaͤßigkeit 

in der Anlage eines Wohnhauſes (Mit = Kupfertafeln) — 

Noch etwas über Addition und Subtraetion — Ganze 

Zahlen und Bruͤche — 14) Verfolg des Unterrichts über 

den guten Vortrag. — Eine Ausmeſſung nebſt einem 

Grundriſſe. 15) Fortſetzung des Vorigen. — Dankbar⸗ 

keit gegen die Aeltern — 16) Fortſetzung des Vorigen. — 

Fragen und Zweifel Über die Figur der Erde 17) Addi⸗ 

tion und Subtraetion in benannten Zahlen — Multipli⸗ 

eation — 18) Was it ein Maͤhrchen? — 19) Urſache 
und Wirkung. — Natuͤrliche und kuͤnſtliche Anlagen auf 
der Erde — 20) Gerade Linien, Winkel und Zirkel. — 

Fortſetzung der Lehre von der Multiplieatien — 21) Forte 

ſetzung des Vorigen — Fernere Zweifel über die Figur und 

Bewegung der Erde. 22) Fortſetzung der Vorigen. — 

Erſte Begriffe von Landkarten 23) Warnung gegen die 

üble Laune. — Ausfuͤhrliches Regiſter über dieſen erſten 

Band. — 3 3 

Welch eine Abwechſelung des Nüslihen und Anger 
nehmen herrſcht in dieſen angezeigten Blaͤttern. Lernt 
hierinicht ein Kind ſpielend und ohne zu ermuͤden die noth⸗ 
wendigſten 


wen nge Fennen? lind ſollte man wohl glaubent 
daß tn gäbe, wo die Reichſten derſelben nich, 
S Kthlr. des Jahres für ihre Kinder anwenden moͤgen⸗ 
wenn man ihnen die Vortheile auch noch fo bündig dar, 
legt, die eine ſolche Schrift unausbleiblich verſchaft, 
Eltern, denen es ein Kleines ift, 10 mal fo viel in einem 
Abend am Spieltiſch zu verlieren, firäuben fih 3 Rthlr. 
jährlich mehr an ihre Kinder zu wenden. Ich mag undlwill 
keine Beläge aufſtellen; allein, wenn Einer oder der Andre 
von denen, welche ich meyne, dieſes trifft, ſo rechne ich dar⸗ 
auf, daß ſein Gewiſſen nicht ganz die Kraft verloren haben 
wird, und er wo moglich gegen feine Kinder anders Sinnes 
werde. Ich will keinesweges, daß Jemand glauben ſoll, 
ich wolle ihm dieſe Familienſchule aufſchwatzen, nein ich 
ruͤge nur das Benehmen mancher Eltern höherer Stände, 
an verſchieden Orten Deutſchlands, was die Erziehung ihrer 
Kinder betrifft, im Allgemeinen. Beſſer als vor 13 bis 
20 Jahren iſt es freylich auf jeden Fall, allein es koͤnnte 
noch beſſer ſeyn. — Damals hatte der Hauslehrer mit 
dem Grosknechte gleiches jaͤhrliches Einkommen, man 
kann denken wie wenig man dafuͤr forderte, und wie wenig 
geleiſtet ward. Seinen Namen ſchreiben zu koͤnnen, war 
ſchon piel gelernt. Jetzt findet man hier und bort bey⸗ 
fallswuͤrdige Ausnahmen, und man kann, wenn auch 
nicht durch Hebergeugung, doch gewiß durch Nachahmungs⸗ 
ſucht gereizt noch auf manches nachfolgende Gute rechnen. 


Sennebier, Ueber die vornehmſten mikroſ koplſchen Entz 
deckungen in den drey Naturreichen, nebſt ihrem Ein⸗ 
fluß auf die Vervollkommung des menſchlichen Geiſtes. 
Aus dem Franzoöſ. uͤberſetzt von * * und mit Zuſaͤtzen 
begleitet, von J. A. Donndorf. 8. 15 Gr. 


Smiths, Adam, Theorie der ſittlichen Gefühle, Ueber⸗ 
ſetzt, vorgeredet und hin und wieder kommentirt. 
Von L. T. Koſegarten, Ir Band, gr. 8. 1791. 

1 Nthlr. 12 Gr. 
ar Band, gr. 8. 1795. 18 Gr. 
Juhalt des Erſten Bandes. 


Erſter Theil. Vom Schicklichen im Handeln. 
fer Abſchnitt. Vom Gefühl des Schicklichen. ꝛter Ab: 
ſchuitt. Von den Stufen der verſchiednen Leidenſchaften, 
die fich mit der Schicklichkeit vertragen. zter Abſchnitt. 
Was Wohlfahrt und Widerwartigkeit auf der Menschen 
Urtheil über die Schicklichkeit der Handlungen für 1 

s haben, 


haßen, und warum es leichter in jenem als in dieen Sal 
ſey ihren Beyfall zu gewinnen. ee 
Zweyter Theil. Vom Verdienſt und Mifverdienf, 
oder von den Gegenſtaͤnden der Belohnung und der Strafe. 
ter Abſchuitt. Vom Gefühl des Verdienſtes und Miß⸗ 
verdienſtes. ar Abſchnitt. Von Gerechtigkeit und Wohl- 
thaͤtiakeitt zter Abſchnitt. Was das Gluͤck auf die Em: 
pfindungen der Menſchen uͤber Verdienſtlichkeit oder Miß⸗ 
verdienfilichkeit der Handlungen fúr Einfluß habe. 
Dritter Theil. Vom Grunde unſrer Urtheile 
9980 r und eignes Betragen, und vom 
tgefühl- : i 
Vierter Theil. Vom Einfluß der Mode und Ges 
puyei auf die Gefühle der fittlichen Billigung und Miß⸗ 
ligung. 

Fünfter Theil. Von Syſtemen der Moralphiloſo⸗ 
phie. rper Abſchnitt. Was für Fragen in einer Theorie 
der sittlichen Gefühle beantwortet werden muͤſſen. zter Wb- 
ſchuitt. Von den verſchieduen Erklaͤrungen, die von der 
Natur der Tugend gegeben find. zter Abſchnitt. Von 
den verſchiedenen Syſtemen, die in Anſehung des Hillis 
gungsprineips erfunden find ster Abſchnitt. Auf was 
Weiſe verſchiedne Schriftſteller von den praktiſchen Regeln 
der yosida n u 

Der ate Band enthält Zuſaͤtze zu allen dieſen s Thei⸗ 
len und ihren Abſchnitten. — 


Verſuch einer landwirthſchaftlichen Geographie, 
oder Nachrichten von der Landwirthſchaft einzel⸗ 
ner Länder und Landgiter. Ein Leſebuch für 
jeden praktiſchen Hekonomen. Erger Band. 8. 
1795. 16 Gr. 

Wir beſitzen bis jetzt noch kein Buch dieſer Art; um 
fo mehr Dank verſpricht fich der Herausgeber dieſer Ger 
ographie. Diefer erſte Band enthält: 

1. Verſuch einer geograrhiſchen Geſchichte der nutzbaren 
Feldgewaͤchſe. Die Geſchichte des Waitzens, des Spelts, 
des Einkorns, des Roggens, der Gerſte, des Hafers, 
der Hirſe, des Mays, der Moorhirſe, des Hanfes, des 
Flachſes, des Hopfens, des Nübfend, des Mohus, des 
Tabaks, des Krapps, des Waids, des Waus, des 
Cairan, des Kohls, der Möhren, der Ruben, der 

Vohnen, der Linfen, der Erbſen. Die Geſchichte der 
Obſtbaͤnme, des Birnbaums, des Aepfelbaums, des 
Quittenbaums, des Kirſchbaums, des Pflaumenbaums, 
des Wallnußbaums, des Weinſtockes. 5 


II. Entwurf einer geographischen nutzbaren Geſchichte der 
ne Die Geſchichte des Nindviches, des Pfer⸗ 
des, des Eſels, des Schaafs, der Ziege, des Schweins. 


Die bereinigten Niederlande. 

Von der Landwirthſchaſt uͤberhaupt. Klima. Steert⸗ 
muͤhlen. Schleußen. Der Getraidebau. Flachs bau. 
Taback. Faͤrberroͤthe. Obſt- und Blumenbau. Pleh⸗ 
zucht. Viehſeuche. Pferdezucht. Schaafzucht. Holz⸗ 
mangel. Torf. Von der Landwirthſchaft in Suͤdholland 
insbeſondere. Von der Landwirthſchaft in Nordholland 
insbeſondere. Ehemalige große Blumengaͤrtuerey zu Har⸗ 
lem und Alkmaar. Starker Krappbau in Zeeland. 


8 England. N 

Von der Landwirthſchaft in England überhaupt. 
Klima. Betraͤchtlicher Getraidebau. Holzmangel. Ber 
traͤchtliche Viehzucht. Mängel der engliſchen Landwirth⸗ 
ſchaft. Von der Landwirthſchaft in England insbeſondere. 
Der Getraidebau; Waitzen, Roggen, Gerſte, Hafer. Huͤl⸗ 
ſenfruͤchte. Rüben. Kartoffeln. Möhren. Kraut. Waidbau. 
Die Rothe. Suͤßholz. Hopfen. Safran. Die kuͤnſtlichen 
Futterkraͤuter, Waldungen, Viehzucht. Pferdezucht. 
. Schaaſezucht. Entwurf einer engliſchen 

achtung. 


achtung 

J. Die Graſſchaft Norcolk. Ihre wichtigen Verbeſſerun⸗ 
gen in der Landwirthſchaft. Die Einzäunung der Fel⸗ 
der. Das Duͤngen mit Mergel. Die Einrichtung der 
auf einander folgenden Feldbeſtellungen. Der Nuͤben⸗ 
bau. Kleebau. Lange und große Pachteontrakte. 

II. Die Grafſchaft Suffolk. Die vortreffliche landwirth⸗ 
ſchaftliche Einrichtung derſelben, in Beſtellung der 
Feld fruͤchte. Muſchelduͤngung. Pferdezucht. 

Deutſchland. 

I. Verſuch einer Geſchichte der deutſchen Landwirthſchaft 
des gegenwärtigen Jahrhunderts. 

I. a lt des Oberamtmanns Holzhausen 


III. Wirthſchaftszuſtand des Nitterguts Wormſtedt im 
Welmariſchen vom Jahre 1790. p 15 8 

IV. Geſchichte des Tabaks ⸗ und Seidenbaues in den 
koͤnigl. Preußiſchen Landen. 

V. Die Geſchichte der Weinkultur in Deutſchland, Der 
Weinbau im Kheingau. Benennung der Sorten Weine, 
welche im Wuͤrtenbergiſchen, in Franken, in der Pfalz 
und am Rheine gebauet werden. Syſtem des deutſchen 

einbaues. 525 u Füge 


züge 2 dem Leben glücklicher menſchen. Mit einem 
cupf. 8 


Kun 8. 14 Gr. 
Erthaͤlt: 1) Einladung zu Menſchenfreuden au den 
Dulder. 2) Freund Miller. 3) Eduard Linde. 4) Die 
arme Wittwe. 5) Die Familie Klimm. 6) Lilli. 7) Wie⸗ 
derſehen. 8) Der Pfarrer Mila. 9) Selbſt da, wo wir 
"Unglück ſehen, keimen Meuſcheufreuden. 10) Martin 
Grube. 11) Sia, der Harfner. 12) Fritz Wild. 13) Flo⸗ 
entin Tollmann. 14) Aphorismen zur Philoſophie des 

ebens. : 
Melanderſjelm, D., Von der Nothwendigkeit der ber 

ſtaͤndigen Fortſetzung aſtronomiſcher Beobachtungen. 
gr. 8. 5 Gr. 
Modeer, A., Von gewiſſen Dingen in den drey Natur⸗ 
reichen, welche ſowohl dem aͤußern Anſehen, als auch 
mehrentheils dem Gebrauch und Nutzen nach, eine be⸗ 
wundernswuͤrdige Aehnlichkeit mit einander haben. 
gr. 8. 1 Gr. 
Nordenanker, J., Von den Stroͤhmungen der Dfifee- 
gr. 8. 2 Gr. 
Roſenſteins, Nils von, Lobrede auf den Grafen Erich 
von Stockenſtröͤm. gr. 8- x 3 Gr. 


Schönbergs, A., Lobrede auf den Grafen C. F. Scheffer. 
gr. 8. 6 Gr. 


Thunberg, C. P., Ueber die Japaniſche Nation. 8 
v. 


4 Gr. 
Tilas, D., Geſchichte des Steinreichs. gr. 8. 2 Gr. 


Triewald, m., Von dem Grundſtoffe und den Urſachen 
der Reife der Metalle und Mineralien in der Erde. 


gx. 8. 2 Gr. 
Alle dieſe s kleinen Abhandlungen ſind aus dem groͤ⸗ 
‚Fern Werke i 2 
Vorleſungen, einiger der vorzüglichſten, welche in 
der Königl. Schwed. Akademie der Wiſſenſchaſten zu 
Stockholm von dem jedesmaligen Praͤſidenten derſelben 
gehalten worden, und einzeln erſchienen find. Aus dem 
Schwed. uͤberſetzt, von Dr. C. G. Gröning. gr. 8. ARE. 
beſonders abgedruckt. . 


Schlegels, Dr. G., Kleines liturgiſches Handbuch in 
Anxeden und Gebeten bey der Ordination und Inſtitu⸗ 
tion der Prediger, der Taufe, Confirmation der Kinder, 
Beichte, Communion und Trauung, nach den Einſich⸗ 
ten und Beyſpielen verſtandigerHottesgelehrten. 8- 1 — 

; er 


Herr Dr. Schlegel (Generalſuperintendent von ganz 
Schwediſch Pommern,) hat ſich bereits um dieſes Land 
febr verdient gemacht, indem er einen neuen vernünfti⸗ 
gern Catechismus verfertigt hat, der daſelbſt überall ein- 
gefuͤhrt worden it und bald wird man auch böreir, daß 
eine beſſere Liturgie wie bisher bey den dortigen gottes⸗ 
dienſtlichen und kirchlichen Gebraͤuchen Statt hat. 

Es ſind in dieſem liturgiſchen Handbuche folgende 
Formulare enthalten: p 

1) Bey der Ordination der Prediger. 2) Bey der 
Inſtitution der Vräpofiten und, Prediger. 3) Bey der 
Taufe — drey Formulare. Ingleichen eines, bey einem 
ſchwachen Kinde, und wenn das Kind von einer andern 
Perſon getauft worden iſt. 4) Bey der Confirmation oder 
Einſegnung der Kinder. 5) Ermahnungen an die Beich⸗ 
tenden vom Altar: zwey Anreden. 6) Bey dem heiligen 
Abendmahl, zwey Formulare. 7) Bey der Trauung, 
zwey Formulare. Gebete bey den Begraͤbniſſen, und einiger 
Collecten. 

Der nemliche wuͤrdige Mann hat noch eine kleine 
Schrift verfertigt: : 8 
Ueber den Stand und die Verpflichtung der Gelehr⸗ 

ten, und über die Wiſſenſchaften eines künftigen 
Religionsgelehrten und Religionslehrers, 8. 4 Gr. 


Schumanns, A., Compendioͤſes Handbuch für Kaufleute, 
oder eneyklopaͤdiſche Ueberſicht alles Wiſſenswuͤrdigen 
im Gebiet der Handlung, 3 Theile oder von A bis 3. 

Das Publikum hat bereits uͤber den Werth dieſes 

Buches entſchieden. Ein Beweiß davon giebt das dem 
zten Bande angehängte Verzeichniß von Praͤnumeranten, 
die ſich nach Erſcheinung des Erſten und Zweyten Bandes 
zum Theil noch erſt gemeldet haben. Dieſer Beyfall wird 
für den Merfaffer der groͤßte Sporn ſeyn, den, noch ruͤck⸗ 
fündig, aten Theil, welcher den Titel führen wird. 


Kauſmänniſche Tabellen: Enthaltend eine vraktiſche 
Anleitung zum doppelten Buchhalten, eine lleberſicht 
des neueſten Geld⸗ und Wechſeleourſes: Produkten⸗ 
und Gewerbanzeige aller Lander und Orten der bekann⸗ 
ten Welt. Formulare und Schemata's fürs Comtoir⸗ 
en Münze Maag: und Gewichtstabel⸗ 
len u. ſ. w. 8 

den moͤglichſten Grad von Vollkommenheit zu geben; fo 

daß alsdann dieſe 4 Theile Allen und Jeden, die ſich der 

Handlung und den dahin einſchlagenden Geſchaͤften sare: 


met haben, unentbehrlich ſeyn werden. Damit nun auch 
unbemittelte Lehrlinge und Subjeete der Handlung ſich 
dieſes nuͤtzliche Buch anſchaffen koͤnnen, fo habe ich den 
ehemaligen Praͤnumerationspreiß von 1 Rthle. für ein 
Alphabet noch gelten laſſen, ſo daß dieſe 4 Theile, die im 
ordinaͤren Ladenpreiſe s. Rthlr 20 Gr. koſten, bis Michaeli 
Mefe bey mir noch für 4 Rthlr. Conbentionsmuͤnze zu 
haben find. Ob der ate Theil noch bis Michaeli-Meſſe 
gewiß erſcheint, bezweifle ich fat; allein zur Neufahrmeſſe 
glaube ich ihn auf alle Faͤlle liefern zu koͤnnen. Er⸗ 
ſcheint er ert Neufahrmeſſe, fo ſteht auch bis dahin noch 
die Praͤuumeration auf das Ganze auf. 

Den nemlichen Vortheil ſoll man alsdann auch noch 
von den in einer beſondern Anzeige mit aufgefuͤhrten 
2 Buͤchern genießen, nemlich: 


Engelbrechts, J. A., Materialien zum nuͤtzlichen Gez 
brauche fuͤr denkende Kaufleute; 2 Bände, welche 
3 Thaler Ladenpreiß koſten, fuͤr den ehemaligen Praͤnu⸗ 
merationspreis von 2 Thalern: und 


Berghaus, J. J., Der ſelbſtlehrende doppelte Buch⸗ 
halter; oder vollſtaͤndige Anweiſung zur leichten Erler 
nung des kaufmänniſch⸗ doppelten Buchhaltens. Nach 
Helwigſchem Plane bearbeitet. gr. 3. 1 Kthlr. 12 Gr. 


Moſer, „. C., Die weſentlichen Kennzeichen der deut 
ſchen und nordamerikaniſchen Holzarten und Forſtkraͤu⸗ 
ter. Zum Gebrauch der Oekonemen und Foͤrſter. Mit 
drey illum. Kupf. Zweyte verbeſſerte Auflage. 3. 21 Gr. 


Der ſchnelle Abgang der erſten Auflage beſtimmte mich 
dahin, den Liebhabern forſtwiſſenſchaftlicher Schriften, 
fatt der ſchwarzen Kupfer illuminirte zu liefern, und ich 
hoffe, daß man dieſe Verbeſſerung mit Vergnuͤgen be⸗ 
merken wird. 


Bragur. Ein litterarſſches Magazin der Deutſchen und 
Nordiſchen Vorzeit. Herausgegeben von Dr. F. D. 
Gråter. aten Bandes ıted Stuck. Mit 1 Kupfer von 
Penzel und mit Muſik. 8. brochirt in einem allegoriſchen 
in Kupfer geſtochenen Umſchlage 1 Rthir, 

auch unter dem Titel: 1 : 


Braga und ⸗Zermode. Ein neues Magazin für die vater: 
laͤndiſchen Alterthuͤmer der Sprache, Kunſt und Sitten ꝛc. 

8. eben fo brochirt 1 mE 

f g 


Die Subſeription auf dieſes Magazin hat lange 
genug aufgeſtanden. Es iſt daher die Schuld eines Jeden, 
wenn er durch ſein Zoͤgern ſtatt 12 Gr. — 1 Rthlr. 
für das Heft geben muß. Man nenne es Capriçé oder 
wie man es. wolle, ich nehme mein Wort nicht zuruͤck. 
Mer nicht ſubſcribirt hat, ſoll auch nicht die Vortheile 
der Subferiptien genießen. Mit dieſem Werke ift es nicht 
wie mit einem noch ganz unbekannten. Alle Mitarbeiter 
‘find Maͤuner, die bey dem, was fie ſchreiben, mehr 
den Namen, den fie ſich machen, und den Nutzen, den 
gie ſtiften, als den Gewinn, das Honorarium) fg fie 
davon ziehen, vor Augen haben. Wenn man heut zu Tage 
nicht mehr auf alles ſubſeribirt und praͤnumerirt, was auf 
diefe Weiſe ausgeboten wird, ſo kann man es Niemanden 
verdenken, denn das Publikum iſt zu oft durch ſolche Bor- 
ſpiegelung von Vortheilen, ſo ſie ſich machen koͤnnen, ge⸗ 
taͤuſcht, und oftmals um fein Geld betrogen worden. 
Das iſt hier aber nicht der Fall. Drey Vaͤnde zeugen 
ſchen von dem großen Werthe dieſes Werkes. Ein 
Eſchenburg, Bdh, Häßlein, Koch, Fülle 
born, Seybold, Nyerup, Reynitzſch, von 
Abramhamſon—Kinderling, Weiße, Schmidt 
in Ulm, Reinhard, Panzer, Nüdiger u. f w. 
haben dem Herausgeber trefflich mit Beytraͤgen unterſtuͤtzt, 
und ſchwerlich wird je wieder ein ähnliches Werk empor⸗ 
kommen, wenn dieſes ſinkt. Dieß ſoll es nicht, in ſofern 
es auf mich ankommt. Das heißt, ich thue als Verleger 
auf den Gewinn, auf den ich don Gott und Rechtswegen 
bey jeder Entreprife Anſpruch machen kann und muß, 
wenn ich als ehrlicher Mann beſtehen will, Verzicht, und 
fo denke ich, follen doch fo viele Exemplare abgehen, daß 
Honorarium, Druck und Papier koͤnnen bezahlt werden. 
Andre Ausgaben, als Inſerations⸗Gebuͤhren zur Vez 
kanntmachung dieſes Magazins will ich gar nicht einmal 
erwähnen, denn damit will ich die Ehre bezahlt haben, 
der Verleger dieſer für die vaterlaͤndiſchen Alter⸗ 
thümer der Sprache, Kunſt und Sitten fo 
wichtigen Schrift zu ſeyn. Ich habe nach der Anzahl der 
Subſeribenten die Auflage eingerichtet, oder welches ei⸗ 
nerlep ift, ich habe die Auflage nicht fidrfer gemacht, als 
die der 3 vorhergehenden Bände. Von dieſen find noch 
circa so complette Exemplare vorhanden, und da ich, 
wenn dieſe vergriffen ſeyn werden, nie eine Neue Auflage 
machen werde, fo koſtet von jetzt an das Exemplar s Rthlr. 
Den aten und zten Theil kaun man noch einzeln ha⸗ 
ben, ſo lange noch uber die 50 Exemplare davon . 
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thig find. Nachher auch nicht mehr. Wis dahin behal- 
ten der ate und zie ihren alten Preiß, nemlich zter Thetl 
1 Nthlr. 12 Gr. zter Theil 1 Rthlr. 16 Gr. Der erſte 
wird gar nicht mehr einzeln weggegeben. Zum Schluß 
will ich noch den Inhalt von Bragur ten Bandes rg 
oder Braga, iter Band rs mit auffuͤhren: i 


I. Braga und Hermode. 
II. Verſchiedene Proben aus den Minneſingern. 


Einleitung. 1) Die Fruͤhlingsklage Jakobs von der 
Warte. 2) Proben einer poetiſchen Nachbildung der 
Minneſinger von Hinsberg: 

a) Graf Kraft von Toggenburg. b) Graf Friedrich 
von Leiningen. c) Rudolph von Rothenburg. 


III. Fabeln der Minneſaͤnger. Aus der Bodmeri⸗ 
ſchen Sammlung. Commentirt und zum Theil 
mit andern alten teutſchen verglichen, von 
C. P. Conz. : 

1) Der Fuchs, der Efel und der Wolf. 2) Eine an⸗ 
dere Fabel, von Marner- 3) Der Fiſcher, von 
Reimar von Zweter. 4) Einige Fabeln, von Mei⸗ 
fer Guawart von Würzburg. 

d) Das Heldenbuch. 


IV. Busbecks und andere Nachrichten von den 
teutſchen Gothen auf der Inſel Krimm. 
a) Busbecks Schreiben. b) Uebrige Nachrichten. 


V. Handſchriften. 

a) Abſchrift des Romans, von Willhelm von Orlenz. 
b) Die drey erſten Pfalmen. Eine Probe von deutz 
ſchen haudſchriftlichen Pfalter in der Univerſitaͤts⸗ 

Bibliothek zu Straßburg. 


VI. Neue Schriften. 
Anmerkung. 
1) Deutſche Monatsſchrift. Leipz. bey Sommer. Fan- 
bis Deebr. gr. 8. 
1) Eine altdeutſche Huldigung. 2) Kurze Erzaͤhlung 
der Hochzeitefeyerlichfeiten des Kaiſers Friedrichs 
des Zweyten und der Iſabelle von England. Von 
Hohe. 3) Altdeutſche Fuͤrſtentugend. Von Reet. 
Jiſcher inHalberſtadt. 4) Magdeburgs Eroberung und 
Zerſtörung durch Tilly, am roten May 1631. u 
Paſtor 


Nanne Nathmann. 5) Von einem ſchon im J. 1616 
geſchehenen Vorſchlage zu einem Telegraphen. 6) Die 
Raekormation. 7) Ueber den aͤlteſten deutſchen Adel. 
Von Lehrer Herzog zu Halle. $) Gebettare im funf⸗ 
zehnten Jahrhundert. 9) Erinnerungen an den deut⸗ 
ſchen Landfrieden vom Jahr 1495. Von Reet. Fiſcher. 
10) Eine Probe der ſcholaſtiſchen Philofophie aus ih⸗ 
rer erſten Periode. Von Hohe. 11) Woher kommt 
die Redensart: „Einen Ball geben? Von Machti⸗ 
galt. 12) Pappenheims Zug nach Maſtricht. Von 
Bodenburg zu Burg. 13) Scenen aus dem Leben 
Heinrichs J. Königs der Deutſchen. 14) Ahuenprobe 
bey (deutſchen) Bauern. : 


II) Neue deutſche Monatsſchrift. Herausgegeben von 
Friedrich Genz. Mit Kupf. Berlin bey Vieweg. 
1) Warum wir noch keine Geſchichte der Deutſchen 
haben? von Herder. 2) Nachricht und Probe von 
einer neuen Ausgabe des Froſchmaͤuſelers. R 


III) Nordia 1795. Förfte Bind. (Jan. — Marz) Andet 
Eind (Aprill — Juny ) Kjöbenhark, trykt hos 
N. Möller og Sön. 


1) Einige kleine Berichtigungen und Zuſaͤtze zu J. K. 
— Verſuch über das Schickſal der ſchoͤnen Wif- 
enſchaften in Schweden. 2) Ankuͤndigung einer 
Geſchichte der Schwediſchen See⸗ und Stapelſtadt 
Norrköping von Hanns Oluf Sundelius. 3) Aus⸗ 
zug eines Briefes von Gjörwell an Nyerup. 


VII. Auszuͤge aus Briefe. 


1) Ueber die Zinnen auf den alten Burgen. 2) Aus- 
zuͤge aus Briefen. 


a) Von den deutſchen poetiſchen Handſchriſten zu 
Wolfenbüttel. b) Ueber das alte plattdeutsche 
Gedicht: Henuyng de Han. 


3) Auszüge aus Briefen. 3) Ueber die Iriſche Spra⸗ 
che u. ſ. w. 5) Auszuͤge aus Briefen. 6) lleber 
Salomon v. Markolf, nebſt Proben von dieſem und 
von einem Hohenliede. 7) Abbildungen alter Kampfe. 

8) Zur Vertheidigung einer Stelle im dritten Bande 

der Bragur, S. 235 f- 9) Von einer. Handſchriſt 
der Melnſing, nebſt andern vermiſchten Nachrichten. 
10) Ueber ein altengliſches Lehrgedicht. 11) (die 

* 3 f: 


ſchiedeues. 12) Handſchriften zu St. Gallen. 13) 
Nachricht von den altdeutſchen Handſchriften auf der 
Churfuͤrſtl.⸗ und Jeſuiter⸗ Bibliothek zu München. 
a) Auszuͤge aus Briefen. b) Fortſetzung. 

VIII. Anfragen. 

1) Johann von Habsburg. 2) Ueberreſte der Gotiſchen 
Sprache. 3) Abbildung der vaterlaͤndiſchen Alter⸗ 
thuͤmer. 4) Fragen eines Gelehrten in Weſtpreuſſen. 
5) Beſorgniſſe. 

IX. Vermiſchte Anzeigen. Neuigkeiten. 

Anmerk. Was von dieſem angeführten Inhalte nicht 
alles in dem erſten Stuͤcke hat aufgenommen werden 
koͤnnen, da die Zahl der Bogen nicht über 1a gehen 
fol, das kommt in dem zweyten Stücke unausbleiblich. 


Fuͤr diejenigen, welche die drey erſten Baͤnde 
unter dem Titel: Bragur ze. nicht beſitzen, 
führe ich hier den ausführlichen Inhalt mit 
an, und eben ſo auch den Inhalt von den 
Nordiſchen Blumen. 


Inhalt des erſten Bandes. 
1. Auf ſaͤtze. 

1) Werdomars Traum, von Gråter. 2) Ueber den Geif 
der Nordiſchen Dichtkunſt und Mythologie. Erſter 
Brief. Von ebendemſelben. 3) Gang der erſten 
deutſchen Schriſtſtellerey bis zum Ende der Minne⸗ 
fingerepoche, Eine Abhandlung von Boch. 


II. Unterhaltungen aus der Literatur. 


1) Romane. Tyrfing oder das Zwergengeſchmeide. 

Ein Nordiſcher Kaͤmpferroman, von Gr. Erſtes Buch. 

2) Kleine Geſchichten und Erzählungen. 

a) Nordiſche Schoͤpſungsgeſchichte oder aͤlteſte Vorſtel⸗ 
lung der Welt: Götter- und Meuſchen⸗Entſtehung 
aus der jüngern Edda. Sieben Fabeln. b) Halli 
und Leikner oder Tod fuͤr die Braut. Eine Ge⸗ 
ſchichte aus dem zehnten Jahrhundert. c) Der in 
in Meth ertrunkene König. Aus der Inglingas 


agg. i 
! 3) Ge⸗ 


3) Gedichte. : 

a) Miumefinger 1) Lehrgedichte. König Tyro, 
von Schotten. Ueberſetzt von Boch. a) Blu⸗ 
men der Liebe. 0 5 
a) Lieder von Ulrich von Lichtenſtein. Was iſt 

Minne? Minneſold. Minneleid. Göttin Minne. 
Er und Sie. b) Minnelied Herzog Johanns 
von Brabant. Von Gråter. Nebſt einem kriti⸗ 
ſchen Auhange. i i 

b) Volkslieder. 1) Das Lied der Nonne vom junz 
gen Grafen. Mit Melodie. 2) Abſchiedsklage eines 
Mädchens. 3) Liebestreue und Liebeswerth. 4) Der 
verſchmaͤhte Liebhaber. s) Ein Jaͤgerlied. 6) Das 
Bräntlein 7) Liebesbrief eines ſchwaͤbiſchen Land- 
maͤdchens. RE À 


III. Sprache. 
1) Einleitung. 
Ueberſicht und Begriff des ganzen vaterlaͤndiſchen 
Sprachſtammes. 
2) Originale, erklaͤrt und erlaͤutert. 

a) Nordiſche. Thrymsquida edr Hamarsheimt. Aus 
der Altern Edda. Eine Probe von den Originalen 
der ſkandinaviſchen Lieder, die in den Nord. 
Blumen uͤberſetzt ſind. Von Graͤter. 

b) Deutſche. 1) Noten zum Heldenbuche. Von 
Herrn Rugamtsſekretär Haͤßlein in Nürnberg. 
2) Zwey Schwaͤnke von Hanns Sachs. Mit Woͤr⸗ 

tererklaͤrungen begleitet von Haͤßlein. 3) Samm⸗ 
lung alter Lieder. Zwey ſchoͤne Bergreihen. Ein 
neues Lied. Ich hab mir ein meidlein außerkorn ze. 

3) Sandſchriften. ` 

Dit is van den toden konongen ind van den leuenden 

konyngen: oder das Gedicht von den todten Koͤnigen. 

Aus der Haͤßleinſchen Bibliothek bekannt gemacht und 

erlaͤutert von Gr. : : 

4) Nachrichten. ; R 

a) Der Herausgeber wegen der vierten Abtheilung. 
b) Die Ueberſetzung der Sean Dana und Oſſians 
aus dem Originale betreffend, von Gr. c) Neu 
entdeckte Gedichte aus dem ſchwaͤbiſchen Zeit⸗ 
punkte. d) Auszug eines Briefes aus Kopenha⸗ 
gen. e) Todesfall. s 


* 4 Inhalt 


Inhalt des zweyten Bandes. 


I. Auffäße. 

1) Sayers Niederſahrt der Göttin Freya. Ein drama⸗ 
tiſches Gedicht in zween Acten. Von Gråter Nebſt 
einer kritiſchen Nachſchrift. 2) Kurzer Begriff von 
den Druiden, Barden, Skalden, Minſtrels, Min⸗ 
neſingern und Meiſterſaͤngern. Von Ebendemſelben. 
3) Ueber den Geiſt der Nordiſchen Dichtkunſt und 
Mythologie. Zweyter Brief. i 


II. Unterhaltungen aus der Literatur, 


1) Romane. Tyrfing oder das Zwergengeſchmeide. 
Ein Nordiſcher Kaͤmpferroman. Zweytes Buch. 


2) Kleine Geſchichten und Erzählungen. 
1. Von Balder, dem Guten. Aus der juͤngern Edda. 
a) Sein Tod und Leichenbegaͤngniß. b) Hermo⸗ 
per Ritt zur Hölle. c) Die Botfchaft der Goͤt⸗ 
er. 


2. Frep's Bildſaͤule oder die liſtige Sonnenprieſterin. 
Aus der Olaf de c 3. Die Freund⸗ 
ſchaftsprobe. Aus dem Schwaͤbiſchen. 

3) Gedichte. 

a) Nordiſche. Das Lied vom Wanderer oder Bal⸗ 

ders Träume: Aus der aͤltern Edda. Von G. 


b) Deutſche. 
a. Minneſinger. Didaktiſche Gedichte fehlen dies⸗ 
p Blumen der Liebe. Von K. Boͤckh und 
raͤter. 


Nod ein paar Lieder zur Einleitung von 1) Ulrich von 
Lichtenſtein. Selde. Seldenhort. K. Ein Lied 
von 2) Graf von Bottenlaube. Der ſcheidende 
Kreuzfahrer und ſeine Frau. G. z) Heinrich von 
Veldeck. Seufzer eines alten Ritters. G. 4) Neiz 
mar dem Alten. Leupolds Gattin nach ſeinem Tode. 
G. 5) Dem Burggrafen von Lienz. Der Nachtbe⸗ 
fih. G. 6) König Conrad, dem Jungen. Ein 
Minneliedchen. B. 7) Jacob von der Warte. 
Fruͤblingsklage. G. 8) Dem Kohl von Neuß. 
Das Abentheuer im Holze. 

b. Fabeln aus dem Renner. Von Herrn Hofrath 
Eſcheuburg in Braunſchweig. 1) Die beyden 
Hunde. 2) Der Lowe 3) Der Rabe 2 = 

Shen s ai. 


Pfau. 3) Ven dem groͤßten Toren. Eine Maͤhre. 
5) Der Efel in der Loͤwenhaut. 

c. Volkslieder. Von Gr. 1) Dieterichs von Bern 
und Olger des Daͤnen Schlacht. Eine Daͤniſche 
Ballade. 2) Gegeuwaͤrtige Volksmelodie des alten 
Volksliedes: Es hett ein Bauer ein junges Weib ꝛc. 
nebſt dem jetzigen Terte- 3) Der Schorſteinfeger. 
4) Die getrennte Geliebte. 5) Ein Lied au das 
Liebchen. 6) Im Wald bey der Amſel. 

III. Sprache. 
a) Deutſche Originale, N 
1) Der Winsbeke. Ein Lehrgedicht aus dem zwölften 

Jahrhundert in 75 Strophen. Erklaͤrt und mit einer 

Einleitung verſehen von dem verſtorbenen Mitheraus⸗ 

geber der Bragur, Herrn Archidiakonus Boͤckh in 

Noͤrdlingen. 2) Einige Noten zum Heldenbuche. 

Von Herrn Rugamtsſekretaͤr Haͤßlein in Nürnberg. 

Fortſetzung. 3) Noch ein Schwank von Hanns 

Sachs. — Der Teufel nahm ein altes Weib zur Ehe. 

Von H. 4) Ein anderer Schwank von einem Unge⸗ 


nannten. Von H. Das Weib ertappt den Mann 
bey der Magd. 


b) Sammlung einzeln gedruckter Stücke und Lieder, 
1) Heurathöbrief Jefu Chrifi. G. 2) Eine derbe 
Verwahrung vor der Kritik. G. 3) Henneke 
Knecht. Ein Niederſaͤchſiſcher biftorifeh = ſatyri⸗ 
ſcher Volksgeſang. Mitgetheilt und erlaͤutert von 
Herrn Prediger Koch in Berlin. 


e) Sandſchriften. 

1) Proben von einem neuentdeckten Dichter aus dem 
dreyzehnten Jahrhundert, genannt Bron von Scho⸗ 
nebeke, aus der Rhedigeriſchen Bibliothek mitgetheilt 
von Herrn Profeſſor Fuͤlleborn in Breslau. 

a) Die Liebe. b) Amor. 

a) Neue Proben aus Colmar von dem auf der Schuſter⸗ 

zunft daſelbſt gefundenen Minne- und Meiſterſaͤnger⸗ 


Coder. Mitgetheilt von Herrn Profeſſor Seybold in 
Buchsweiler. 


a) Lob der Monne von Kanzler. b) Ein Gedicht 
von Frauenlob. 
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3) Noch einige Priameln aus dem funfehnten Jahr⸗ 
hundert. Mitgetheilt von Herrn Hofrath Eſchenburg 
in Braunſchweig. 


a) Wie der Menſch ſtrebt nach Gut, Hoffahrt und 
Ehre. b) Der Mann hat ein gut Hausgeraͤth. 
c) Wie ein Prieſter nicht ein guter Beichtiger iſt. 
d) Von einem wunderlichen Herzen. e) Welcher 
Maun wohl gleicht einem Märtyrer, f) Welcher 
gern unnuͤtze Arbeit thut. g) Wie einer nichts 
liebers hat auf Erden. 


IV. Literatur- und Buͤcher kunde. 
1) Aelteſte Literatur. 

a) Nordiſche. Einleitung von G. Chronologiſches 
Verzeichniß der Ausgaben aller Nordiſchen Sagen 
und Gedichte. Von einem Daͤniſchen Gelehrten, 
Herrn Sekretaͤr Rasmus Nyerup in Kopenhagen. 

b) Teutoniſche. Beſtimmung derſelben und Vor⸗ 
erinnerung von Gr. : 


a) Vermiſchte Auszüge. 
Das Gedicht vom heiligen Anno. Von Haͤßlein. 


3) Vermiſchte Literarnotizen. 

a) ven alten Werken. 1) Ueber Boners Fabeln. Von 
Herrn Hofrath Eſchenburg. 2) Ueber Scherzens 
Gnomologus. Von ebendemſelben. 


b) von alten Autoren. 1) Leben des berühmten Islaͤn⸗ 
diſchen Schriftſtellers Snorre Sturleſon (Anfang) 
15 Ueber Fllidor den Dorferer. Von Herrn Eſchen⸗ 

urg. 5 
4) Meueſte Schriften von 1789, go u. 91. s 
3) Neueſte Nachrichten, Vorſchläge, Anfragen ꝛc. 

1) Von einem altdeutſchen Roman in Verſen. Von 

Herrn Nyerup. a) lleber das Gedicht von den todten 
und lebenden Koͤnigen. Von Herrn Haͤßlein. 3) Aus⸗ 
zug eines Briefes aus Schlefien. 4) Neuigkeiten 
aus Kopenhagen. 5) Nachricht aus Berlin von dem 
Roman: Van Nameloſs vnd Valentyn: 6) Von 
einer neuen Ausgabe des Freydank, und von dem 
Gedichte: Der Pfaffe Amis nebſt einer Probe. 
7) Von dem etwas über Heinrich Frauenlob. 8) Von 
feltenen Schriften, die verkaͤuſfich find. 9) Ueber 
die Einführung der lateiniſchen Lettern. Nebſt einem 

Vorſchlag. Von einem Ungenannten. 
t Anfragen 


Anfragen. j 
10) Von den Gedichten nach den Minnefingem. 
11) Ueber eine Citation aus Lohenſteins Arminius. 
Von Gråter, 12) Wegen der erſten Ausgabe von 
Sineds Liedern. 13) Wegen einer Handſchrift vom 
Konig Salomon und Markolph. Eine Anfrage von 
Eſchenburg. 

Todtenopfer dem Mitunternehmer der Bragur geweyht 

von Graͤter. 


Inhalt des dritten Bandes. 


Das Titelkupfer von Herrn Kuͤffner gehoͤrt zu der 
Abhandlung über die Meiſterſaͤnger. Der obere 
Theil ſtellt ihre Sitzung, der untere ihre Sing⸗ 
ſchule vor; beyde nach einem Originalgemaͤlde 
Franz Heins vom J. 1821. welches in der Stadt⸗ 
bibliothek zu Nuͤrnberg aufbewahrt wird. 


I. Allgemeine Aufſaͤtze. 


x) Ueber den Geit der Nordiſchen Dichtkunſt und 
Mythologie an Herrn Prof. F.. . n in Br. von 
Graͤter. Dritter Brief. 2) Abhandlung von den 
Meiſterſaͤngern. Ein Verſuch von Häßlein. 
Allgewalt des Geſangs oder der Dichtkunſt. Dicht⸗ 

kunſt der Deutſchen. Dichtkunſt if verſchwiſtert 
mit Tonkunſt. Von den Engliſchen Minſtrels. 
Der Schriftgebrauch ſchadete der Dichtkunſt. 
Die Dichter werden Volks ⸗ Sitten - Niche 
ter Hofdichter und Minne- Ginger, Fernere 
Gegenkände der Volkspoeſie in dieſer und der zu⸗ 
naͤchſt darauf folgenden Periode. Urſorung des 
Namens Meiſterſaͤnger. Meiſterſaͤnger neuern 
Schlags. Ihre Regeln nebf einigen kleinen Muz 
ſtern. Ihre Fehler und Strafen. Junere Eins 
richtung der Meiſterſaͤnger. 


Aufnahme Neuer. Amt der Merker. Buͤchſen⸗ 
meiſter. Jahresrechnung. Lieder⸗Verhoͤren. Feſt⸗ 
ſchulen. Gemeine Singſchulen. Freyſingen. Das 
vid oder Schulkleinod. Krang- Gaben. Kranz⸗ 
Singen. Bewahrung der Töne. Taufen. Freys 
ung. Allgemeine Pflichten der Saͤuger. 3 


und Ende der Melſterſaͤnger in Nürnberg Von 
dem Spruchſprechen. Von dem Pritſcher zu Nuͤrn⸗ 
berg. Nachſchrift des Redacteurs- 

3) Rhapfodien Über die deutſchen Alterthuͤmer. Er ſte 
Rhapfodie. lieberbleibſel der altdeutſchen Fef- 
ſchmaͤnſe und Erläuterung derſelben aus den thuͤrin⸗ 
giſchen Kirmsgebraͤuchen. Von Herrn Rechtsrath 
Reynitzſch in Anspach. 

4) Ueber die alten Schottiſchen Balladen und Lieder 
und die Schottiſche Muſik überhaupt, von William 
Tytlern von Woodhouſelee, Vieepraͤſidenten der 
Schottiſchen Akademie der Alterthumsforſcher zu 
Edingburg. Aus dem Eugliſchen. Nachſchrift nebit 
einer Rhapſodie 5) Ueber die deutſchen Volkslie⸗ 

der und ihre Muſik. Von Graͤter. Erſte Hälfte. 
Lieder an den Volksfeſten. Zunftlieder oder Ruhm- 

und Ehrenlieder der Handwerker. Tanzlieder. 
Schleifer. Neihentaͤnze. Der Siederstauz zu 
Schwaͤbiſch⸗Halle. Ammenmaͤhrchen. Kinder⸗ 
lieder. Jaͤgerlieder. Jaͤgerromanzen. Waldhorn⸗ 
ſtücke. Jagdmuſik. Weidſpruͤche. Schaͤferlieder. 
Das Lied des Hirten. Der Schaͤfer an ſeine 
Schaͤferin. 


c) Ueber die alten Daͤniſchen Lieder. Aus den Papiez 
ren des ſel. Sandwig. Nebſt einem Anhang. 

7). Das Daͤniſche Volkslied vom ſchoͤnen Midel mit 
Melodie. Von Herrn Kapitän von Abrahamſon in 
Kopenhagen. 

8) Ueber einige wenig bekannte deutſche Dichter, von 
Herrn Diak. Joh. Friedr. Aug. Kinderling zu Calbe 
an der Saale. u 

1) Oer Dichter Kazungall. 2) Johann Matthe⸗ 
ſius. 3) Der Fabeldichter Hartmann Schoͤpper 
von Neumark. 4) Der Epigrammatiſt oder 
Lehrdichter Matthias Holzwart. 5) Lazarus 
Sandrub. 0 


II. Vermiſchte Beytraͤge. 

1) Auszug eines handſchriftlichen altdeutſchen Gedichts 
vom Koͤnig Salomon und Markolphus. Von Herrn 
Hofrath Eſchenburg. 2) lleber ein altdeutſches Gez 
dicht, die Soeſter Fehde von Herrn Or. Weiſſe in 

Leipzig. 3) Das Lied vom edlen Moͤringer, mta 

20¹ [4 


« 


theilt und "erläutert von Herrn Prof. und Diak. 
Schmidt in Ulm. 4) Nachricht von dem altdeutſchen 
Gedicht Hennynk de Han, eine Nachahmung des 
Reineke de Voß, von Eschenburg. 3) Notizen zu 
einer Biographie Georg Rollenhagens. Von Herrn 
Rath Reinhard in Göttingen. 3 


III. Hermode. 


Hermode oder neueſte Nachrichten, Anzeigen, Schriſ⸗ 
ten u. f. w. uber die vaterlaͤndiſche Literatur. 


a Literariſche Briefe. j 
1) Ueber Enikels Chronik zu Neresheim, von Graͤter. 
Auszüge aus Briefen an denſelben. 


2) Ueber Oetters Commentar des Lebens der Junafrau 
Maria. 3) Nachricht von der Arna Magnaͤauiſchen 
Commiſſion in Kopenhagen, von Nyerup: 4) Ueber 
Werdomars Traum das deutſche Volkslied; das 
Bräutlein u. f- w. v. M — 5) Ueber eine alte 
e Eaa des Renners, von Herrn Schaffer Panzer 
in Nürnberg. 6) Ueber Brun von Schonebeck von 
Fuͤlleborn. 7) Ueber Schwarzes antiquariſchen Buͤcher⸗ 
ſchatz und das Vermaͤchtniß deſſelben. 8) Von Ful⸗ 
da's Ulßlas. Von Herrn Prof. Schmidt in Ulm. 
9) Nachricht aus Straßburg von Oberlins Schriften. 
10) Ebendaher von feinen Beſchaͤftigungen fúr Bra⸗ | 
gur. 11) Ueber Brun von Schonebek. Von Eſchen⸗ 
burg. 12) Nachricht ans Kopenhagen über ein Gez | 
dicht Daniel von Blumenthal. 13) Ebendaher über | 
Bragur. 14) Nachricht von den altdeutſchen Hands 

ſchriften zu Salzburg, von dem Herrn von Dall⸗ 
hamm. 15) Schreiben aus Goͤrlitz von Herrn Dr. 
A. über Bragur. 16) Aus Kopenhagen über die 
dortigen altdeutſchen Handſchriften, von R N. 
17) Aus Stuttgard von Herrn Hofmeiſter Roͤther 
von ſeiner Sammlung deutſcher Volkslieder. 18) Aus 
Halle von Herrn Prof. Rüdiger über Gr s Studium 
Oſſiaus. 19) Aus Wolgaſt von Koſegarten über feitt 
3 Oman in Mi Sean Dana. RB Ei 

alle die allgemeine prachkunde betreffend. 
21) Zwey Briefe von Herrn A. Elwert, Fuͤrſtl. Hefe 
ſendarmſt. Amtsverweſer zu Dornberg bey Darm⸗ 
fadt. 2) Nachricht von Quellen der alten nieder⸗ 
laͤndiſchen Sprachkunde. Aus dem Haag. 23) lleber 

die Bereicherung der Koͤnigl. Daͤniſchen Vibüssthen 
N i 
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zu Kopenhagen durch Thorkelin von Herrn Bibliothek 

Sekretaͤr Nyerup, nebſt Probe: t 

a) von einem Vogabular. latino — Cambric. b) von 
dem Geſetz Danelage. c) von Ludgates Life, 


24) Von antiquarifchen Büchern und Handſchtiften der 
Kirchenbibliothek zu Nördlingen, von Hrn. Cand. 
Rehlen. 25) Schreiben aus Alt⸗Upſala von Herrn 
M. Samuel Oedmann, uͤber alte und neue Schwe⸗ 
diſche Literatur und Sprache. 


b) Neuigkeiten und andere kurze Anzeigen. 

Von dem Turnier zu Rudolſtadt. Ritterſpiele zu 
Carlsruhe. Akademie der Celtiſchen Sprache zu 
Inverneß. Neue Ausgabe des Sachſenſpiegels. 
Eine Geſchichte des Bauernkriegs. Neue Ausgabe 
von Percy 's Reliq.: Verf. der freymuͤth Betrach⸗ 
tungen. Fulda's literariſcher Nachlaß. Zwey Fo⸗ 
lianten Minne und Meiſterlieder. Roͤſſig ein groͤ⸗ 
feres Werk über die Alterthuͤmer. Möller de 
ſolemnibus Juliis. Heynatz in ein Journal für 
die Sprachkunde. Rhingulphs neue Werke. Bes 
richtigung über Veldeks Eneide. Von Prof. Pez 
terſen in Stuttg. Herders Aufforderung. Von 
Pfaffen Amis. Gedichte nach den Minneſingern. 
Berichte über Heimskringla ꝛe. Franzsſiſche Uebers 
ſetzung von Werdomars Liedchen: Ein einzig Maͤd⸗ 
chen ꝛe. Erinnerungen zum Winsbeke. Anfrage 
von Nachr. wegen des deutſchen Weinbaus. Anfrage 
über die Burgwaͤchter in den alten Minneſingern. 

Aufrage uͤber die waͤchſernen Schreibtafeln zu Schwaͤ⸗ 
bifh- Halle. Inbelfeyer des Pegneſiſchen Blu⸗ 
menordens. 


Inhalt der Nordiſchen Blumen. 


An die Nordiſche Dichtkunſt. 

1) Regner Lodbroks Todesgeſang. 

11) Weber die Nornen oder die Göttinnen des 
Schickſals. 

III) Dialogen und kErzählungen aus der älteren 
Edda. 


a) Thrym 


EEE 


a) Throm oder die Wiedererlangung des Hammers. 
b) Harbard c) Die Fabel von Wafthrudner. d) Das 
Lied der Hyndla oder die kleine Woͤluſpag. e) Die 
Fabel von Vielweiß. k) Hymer oder der Keßel. 
g) Aegers Gastmahl; oder Lokes Laͤſterung der Gotz 
ter. h) Skirners Fahrt, oder die Brautwerbung 
Greys- 

IV) Ueber die Walkyren oder die Göttinnen der 
Schlacht. * 
V) zwey entdeckte Lieder. y 
VI) ueber Walhalla und ihre gelben, 


Kupferſtiche. 
Portraͤt Guſtab, ſchwarz ; 8 Gr. 
Eine ſchoͤne Gegend in der Wende 12 Gr. 
Anſicht eines Kaſtells 12 Gr. 


Beyde zu La Roche ſchoͤnes Bild gehörig, ſauber eolorirt. 4 
Vier Kupfer zu Burtons Vorleſungen über weibliche Er⸗ 

ziehung ze. Das Frauenzimmer als Kind, Jungfrau, 

Mutter und Matrone darſtellend. 8. 12 Gr. 
Zwey Kupfer zur Stimme eines Wanderers im Thale Fos 

ſaphat. Aus dem Auffase: Letztei Stunden eines Mauz 

vers, ſauber eolorirt. Querg. 2 Rthlr. 


4 


Folgende find Commiffions= Artikel, die aber 
auch in allen Buchhandlungen zu haben ſind. 


Abällino der große Bandit. Ein Trauerspiel in 5 Auf- 
zügen, nach der Geſchichte dieſes Namens von demſel⸗ 
ben Verfaſſer. Neue Aufl. 8. 12 Gr. 

Adreſſen⸗Vademecum, oder Anweiſung alle Arten von 
Adreſſen nach dem neneſten Geſchmack zu fabrielren. 
T Beyſpielen. Ein Neujahrgefchent für Drieiträgen, 

„ t 3 . 


Abe 


Dähnerts, J. C., Schwediſch⸗Deutſches und Deutſch⸗ 
Schwediſches Worterbuch. Zweyte vermehrte — ver⸗ 
beſſerte Ausgabe, gr. 8 Rehir. 


Freiheitsbaum, der, ein Luſtſpiel in einem Safe = 


aa a . ſchwediſche Sprachlehre für Druide 


Sg, der, von Arkadien. Singſplel in 2 0 


Unglück prift Tugend. Ein Schauſß. in 3 ii 
von J. B. Schmidt. 6 Gt. 
Beſchreibung der en dem Titel: St. Petersbur⸗ 
giſche Hauſirer, herausgegebenen Kupfer, zur Er- 
Flärung der darauf gebildeten Figuren, 3 Hefte. Mit 
n an in Aqua tinta Manier, bunt laviert. 
6 Rthlr. 4 Gr. 

Buße . ., Journal von Rußland, a Jahrgänge. 1 2 
Rthlr. 


‚ses, J. S, dankbare ra an das aie des Frie⸗ 


deus bey der Aerndte. 3 Gr. 
Juda, oder der erschien Niedliche. Edlen Mengen- 
freunden gewidmet von der Verfafferin der Gemaͤhlde 
Be Scenen zur Veredlung junger Herzen Neue 
Auflage: o Gr. 
Lech 2 einige feiner Nachfolger, oder Gerichte der 
Entſtehung des pohlniſchen Reichs. 8. 1 Nthlr. 
müller, N., kurze Anmeifung aus Kartoffeln viel und 
guten Brandtewein, Eßig und Likör zu gewinnen. Mit 
2 Kupfertaf. zte ganz verbeſſerte und ſtark 2 Gi 


Auflage. 8. o Gr. 
Ueber die Poſterioren. Eine phyſiol, hiſtor. pbilef lit 
tevar. Abhandlung, von A. T. Pruzum. 8. + Gr. 


Ueber die Priora als Nachbarn der Poſteriora. Eine phy- 
„eee hiſtoriſch⸗ vhiloſophiſch⸗litteräriſche Abhand⸗ 
lung. Ein Gegenſtuͤck zur erſtern Abhandlung von 
Pruzum dem Juͤngern, 8. 4 Gr. 

Ueber Eklektiker und Illuminaten zur Vertheilung des 
verewigten Kayſers Lespold gegen die Calumnien des 
angeblichen Wiener Correſpondenten im Schleswig. 
Journal. gr. 8. 9 Gr. 

Walter, oder der deutſche Mann. Eine imat, Ge⸗ 
ſchichte. Mit einem Titelkupfer. 8 o Gr. 

Vergehen und N Ein Schauſpiel in 3 Aufjänen 
von J. B. Schmidt to Gr. 

Sausleuthners, ph. w. G., neue lateiniſche Chreſto⸗ 
mathie für die untern und mittlern Klaſſen ate ſehr vers 
won und verbeſſerte Auflage. gr. 8. 16 Gr. 
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dann reicht 
aus threr ee, T chaal” Jdunne 
Den Apfel derUnfterblichkeitrench 
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Brag: u. Herm:TT, 


